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Abstract

Im Zuge der digitalen Transformation wird die berufsübergreifende und interdiszipli-
näre Kooperation unter tüchtigkeits- und mündigkeitsbezogener Perspektive zunehmend
bedeutsam. Damit gewinnt auch eine hierauf bezogene berufsübergreifende Kooperations-
kompetenz an Bedeutung. Für diese fehlen bislang konsistente theoretische und empirische
Modellierungen, wodurch eine diesbezügliche evidenzbasierte Ausbildungspraxis weitest-
gehend ausbleibt.

Vor diesem Hintergrund werden in der vorliegenden Dissertation zunächst unter einer
tätigkeitstheoretischen Perspektive Anforderungen an die berufsübergreifende Zusammen-
arbeit in der digitalen Transformation modelliert; dabei wird berufsbildungstheoretisch
begründet, dass in diesem Zusammenhang eine Orientierung an den beruflichen und pro-
fessionellen Grundwerten zentral ist.

In der ersten von drei Hauptpublikationen wurde ein hieran anschlussfähiges rollen-
theoretisches Modell berufsübergreifender Kooperationskompetenz entwickelt, das auf
der Ebene des Individuums ansetzt, ohne die kollektive Natur der berufsübergreifenden
Zusammenarbeit auszublenden. Das resultierende Modell folgt dabei der fundamentalen
Annahme einer Schwierigkeitsabfolge von folgenden fünf Komponenten: (i) Wissen über
die eigene berufliche Rolle, (ii) Wissen über die Rollen der Kooperationspartner:innen aus
anderen Berufen, (iii) latente Rollendistanz, (iv) Rollenübernahme und (v) objektorien-
tierte Rollenkoordination.

In der Folge wurde dieses generische Modell in einen technologiegestützten Situa-
tional Judgment Test überführt und im Rahmen der weiteren Hauptpublikationen für die
pflegeberufliche Berufsausbildung (n = 328 Pflegeauszbildende) empirisch anhand der rol-
lentheoretischen Annahmen geprüft. Im Kern deuten die Ergebnisse darauf hin, dass die
fünf rollentheoretischen Merkmale keine Strukturkomponenten, sondern theoriekonform
aufeinander aufbauende Verarbeitungsressourcen im Sinne schwierigkeitsbestimmender
Merkmale darstellen.

Auf Basis der Ergebnisse eröffnen sich sowohl diagnostische als auch didaktische Po-
tenziale wie etwa die Gestaltung von Barrieren in Lehr-Lernsituationen, die von Aus-
zubildenden im Rahmen der beruflichen Ausbildung gerade noch überwunden werden
können. Die erzielten Ergebnisse leisten einen Beitrag zur evidenzbasierten Grundlegung
einer systematischen Förderung von berufsübergreifender Kooperationskompetenz – mit
Implikationen über den empirisch fokussierten gesundheitsberuflichen Bereich hinaus.
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1 Einleitung

Der Einzug vernetzter digitaler Technologien in die Arbeitswelt führt zu einer weitreichen-
den Reorganisation von Geschäfts- und Arbeitsprozessen (vgl. Harteis, 2018, V; Kutscha,
2017, 31; Sembill & Frötschl, 2018, 160, 165; Windelband, 2019, 5; Windelband & Faß-
hauer, 2020, 10; Wittmann & Weyland, 2020, 271 f.; Zinn, 2017, 163). Dies betrifft nicht
mehr nur die technischen Berufe oder die mit der Industrie 4.0 unmittelbar angesprochenen
kaufmännisch-verwaltenden Berufe. Zunehmend geraten auch jene Kontexte beruflicher
Arbeit in digitalisierungsbedingte Veränderungen, in denen digitale Technologie bislang
eher als randständig galt (vgl. Brynjolfsson & McAfee, 2014, 48): z. B. das Feld der per-
sonenbezogenen Dienstleistungsberufe (Dengler & Matthes, 2018, 6 f.; 2021; 5; Friese,
2021, 14).

In Anbetracht der berufsfeldübergreifenden Implementierung von vernetzten digitalen
Technologien in berufliche Handlungsfelder wird auch nachvollziehbar, weshalb die di-
gitale Transformation – u. a. gekennzeichnet durch digitale Vernetzung und künstliche
Intelligenz – für die Berufs- und Wirtschaftspädagogik zu einem besonders relevanten Be-
trachtungsgegenstand avanciert. Zu einer ihrer Aufgaben als erziehungswissenschaftliche
Teildisziplin gehört es nämlich, „Sinn- und Gestaltungsfragen unter Bezug auf Gewesenes
und Aktuelles aufzugreifen“ (Zabeck, 2013, 12), die insbesondere für die digitalisierungs-
bedingte Schnelligkeit und Komplexität äußerer Bedingungen und deren Veränderungen
frühzeitig zu adressieren sind, da nachgelagerte Reaktionen hierauf als unzureichend er-
achtet werden (Wittmann & Neuweg, 2021, 266).

In diesem Zusammenhang wird in der nationalen und internationalen Forschung zu-
nehmend das Erfordernis hervorgehoben, im Kontext der digitalen Transformation über
berufliche Grenzen hinweg zu kooperieren (vgl. Edwards & Fenwick, 2016, 224; Gui-
le & Unwin, 2019, 20; 2022, 2 f.; Vähäsantanen & Etelap̈elto, 2018, 177; Wittmann
& Weyland, 2020, 285 f.); im akademischen Bereich wird eine solche fach- und qua-
lifikationsübergreifende Zusammenarbeit unter dem Begriff ,interdisziplinäre Koopera-
tion‘ diskutiert (vgl. z. B. Kravchenko et al., 2020; Micheli et al., 2019; Parti et al.,
2021). Für den nicht-akademischen Bereich identifiziert bspw. Windelband (Windelband,
2019, 8, 10) unter Bezugnahme auf eine Studie zu Auswirkungen der digitalen Trans-
formation auf Aus- und Weiterbildung in der Metall- und Elektro-Industrie (Spöttl et al.,
2016, 86, 128) zwei dominante Aspekte veränderter Qualifikationsanforderungen: 1) ein
(geschäfts-)prozessübergreifendes Verständnis und Denken (vgl. auch Schirmer, 2020, 2,
134 f.) und 2) die Kooperation über berufliche Grenzen hinweg. Mit Blick auf Letzteres
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1. Einleitung

wird in der vorliegenden Arbeit allerdings darüber hinausgehend davon ausgegangen, dass
die berufsübergreifende Kooperation bedingt durch den digitalen Wandel von Arbeit be-
rufsfeldübergreifend an Relevanz zunimmt (vgl. z. B. Neumer et al., 2022, 9). Unterstützt
wird diese Annahme durch Wittmann und Weyland (2020), die den Anspruch erheben,
den berufsfeldübergreifenden Veränderungszusammenhang der digitalen Transformation
zu modellieren; hierbei stellen sie heraus, dass wegen der Technologieintegration in und
der damit verbundenen Datenentnahme aus personenbezogenen beruflichen Handlungsfel-
dern1 einerseits und der Reorganisation organisationaler Prozesse andererseits Formen der
berufsübergreifenden Kooperation zunehmend erforderlich werden, um Abnehmerbedarfe
effektiver zu befriedigen (Wittmann & Weyland, 2020, 280 ff.).

Angesichts solcher zukünftigen Anforderungen (Art. 1 Abs. 3 BBiG) ist die Frage
nach angemessenen Fördermaßnahmen zentral. Zu beachten ist hierbei: Grundsätzlich
stellt Kooperation eine kollektive Tätigkeit dar, während die deutsche Berufsausbildung
demgegenüber auf die Förderung von Kompetenzen abzielt, d. h. je individuell entwickel-
bare Ressourcen für das effektive berufliche Handeln; wie Wissen und Fähigkeiten (vgl.
Blömeke et al., 2015, 7; Mulder, 2017, 1079). Relevant erscheinen diesbezüglich be-
rufsfachliche Kompetenzen, da einerseits infolge der damit verbundenen Distinktion von
Berufen Orientierungsmerkmale vorliegen, entlang derer berufsübergreifende Zusammen-
arbeit effektiv erfolgen kann; andererseits sichert die berufsfachliche Kompetenz nicht,
dass wirksam zusammengearbeitet wird und Potenziale der berufsübergreifenden Koope-
ration ausgeschöpft werden. Als besonders bedeutsam wird daher darüber hinaus eine
berufsübergreifende Kooperationskompetenz angesehen (vgl. Billett, 2014, 206; Kultus-
ministerkonferenz, 2017, 22; Minnameier & Ziegler, 2019, 13; Neumer et al., 2022, 22,
34; Schlicht, 2019, 84).

Vor diesem Hintergrund wird davon ausgegangen, dass an der Erklärung und Op-
timierung beruflicher Lehr-Lernprozesse hinsichtlich der berufsübergreifenden Koope-
rationskompetenz ein besonderes berufs- und wirtschaftspädagogisches Interesse besteht
(vgl. DFG-Senatskommission für Berufsbildungsforschung, 1990, 12 ff.; Zabeck, 2013, 1).
Dennoch erscheint die berufsübergreifende Kooperationskompetenz, außer im Sozial- und
Gesundheitsbereich (Hopwood, 2024; Rautaparta-Pennanen et al., 2024; Sannino, 2020;
Saragih et al., 2024), in dem sie unter dem Begriff der multi- oder interprofessionellen Ko-
operationskompetenz national und international seit Längerem diskutiert wird, (noch) als
ein kaum differenziert modellierter Untersuchungsgegenstand. Infolgedessen bleibt eine
diesbezügliche evidenzbasierte Grundlegung von Ausbildungsmaßnahmen weitestgehend

1 Wittmann und Weyland (2020) bedienen sich terminologisch der „personenbezogenen beruflichen
Handlungsfeldern“ anstelle von „personenbezogenen Dienstleistungsberufen“, um zu verdeutlichen,
dass der berufsfeldübergreifende Veränderungszusammenhang der digitalen Transformation und dar-
aus resultierende Erfordernisse „zunehmend auch technische Berufe [betrifft], die in und für diese
Berufsfelder tätig sind“, etwa im Rahmen der Implementierung von Smart Home-Technologien für
ältere Menschen (Wittmann & Weyland, 2020, 283). Synonym hierzu wird im Folgenden der Begriff
,soziale (berufliche) Handlungsfelder‘ verwendet.
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1. Einleitung

aus (vgl. Pellegrino, 2012, 80 f.). Hieraus konstituiert sich das erkenntnisleitende Interesse
an der theoretischen und empirischen Modellierung berufsübergreifender Kooperations-
kompetenz, auf dessen Befriedigung das vorliegende Forschungsvorhaben abzielt.2

Die folgenden zwei Kapitel dienen dazu, zunächst eine wissenschaftstheoretische Veror-
tung vorzunehmen (Kapitel 2) und sodann die drei zugrundeliegenden Hauptpublikationen
unter Berücksichtigung der beruflichen Bildung als normative Leitidee in den breiteren
Kontext der digitalen Transformation theoretisch differenziert einzubetten (Kapitel 3).
Hierauf folgt in Kapitel 4 die in der ersten Hauptpublikation adressierte Forschungsfrage
und die darauf bezogene theoretische Modellierung berufsübergreifender Kooperations-
kompetenz. Die empirische Überprüfung des theoretischen Modells und die zugrunde-
liegende methodische Anlage sind Gegenstand von Kapitel 5 (Hauptpublikationen 2 und
3). Anschließend erfolgt in Kapitel 6 ein Exkurs zu den assoziierten Veröffentlichungen
dieser Dissertation. Um abschließend herauszustellen, worin der Erkenntnisbeitrag dieser
Dissertation liegt, werden die Kernbefunde der Hauptpublikationen in Kapitel 7 diskutiert.

2 Gemäß der geltenden Promotionsordnung sind die Hauptpublikationen dieser Dissertation in Englisch
verfasst. Um die Ergebnisse der Forschungsarbeit in der nationalen Öffentlichkeit kommunizierbar zu
machen, bedient sich das vorliegende Rahmenpapier bewusst der deutschen Sprache.
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2 Kritischer Rationalismus als
wissenschaftsparadigmatische Referenz

Da mit der vorliegenden Dissertation der Anspruch erhoben wird, dass diese einen wissen-
schaftlichen Charakter aufweist, ist in Abgrenzung zu Alltagserkenntnissen zu erläutern,
welches Wissenschaftsparadigma zugrunde gelegt wurde (vgl. Gruber & Harteis, 2018,
26 f.; Heid, 2006, 489). Ein solches Paradigma bildet eine Metatheorie von Wissenschaft
ab, welche die zentralen ontologischen, epistemologischen und methodologischen Annah-
men beinhaltet, auf Basis derer Forschung zu betreiben ist (Kornmesser & Schurz, 2014,
16 ff.; Minnameier & Ziegler, 2019, 37). Demnach bestimmt ein wissenschaftstheoreti-
sches Paradigma, welche Art von Fragestellungen als wissenschaftlich angesehen werden
und auf welche Weise diese Fragen sinnvoll im Sinne eines Erkenntnisgewinns adressiert
werden können (Minnameier & Ziegler, 2019, 5, 37).

Historisch werden in den Sozialwissenschaften drei untereinander inkompatible An-
sätze als zentral herausgestellt (für Überblicksarbeiten vgl. Beck, 2006; Minnameier &
Ziegler, 2019; Wulf, 2003): (1) das geisteswissenschaftliche Paradigma (z. B. Sloane,
2010); (2) die Kritische Theorie (z. B. Kutscha, 2010) und (3) der Kritische Rationalismus
(z. B. Beck, 2010).3 Da sich diese Forschungsarbeit auf Letzteren stützt, werden dessen
Grundannahmen detaillierter dargestellt.

3 Zu erwähnen sind für die Berufs- und Wirtschaftspädagogik als eine erziehungswissenschaftliche
Teildisziplin (Arnold et al., 2016, 63; Zabeck, 2013, 1, 11) auch sog. pragmatisch-eklektizistische
Zugänge, die auf verschiedene Wissenschaftsparadigmen rekurrieren (vgl. Kell & Nickolaus, 2010,
389): z. B. der „aufgeklärt-pragmatische Eklektizismus“ in Achtenhagens (1984, 11) veröffentlichten
„Didaktik des Wirtschaftslehreunterrichts“ und die Modellversuchsforschung sensu Euler und Sloane
(1998; vgl. auch Euler, 2003; 2014; Sloane, 1992; 2005; 2007; 2014), welche auf einem wissenschafts-
theoretisch nicht klar konturierten Ansatz von Design-Based Research basiert (vgl. Minnameier &
Horlebein, 2019, 63, 65; Luckin et al., 2013). Solchen Ansätzen wurde in einschlägigen Kontroversen
(vgl. Achtenhagen, 1986; Beck, 2015; Sloane, 2017; Zabeck, 1986) im Wesentlichen vorgeworfen,
dass sie als ,Klammer‘ für im Kern unverträgliche wissenschaftsparadigmatische Positionen zu in-
konsistenten Aussagensystemen führen, deren Erklärungsfähigkeit in der Konsequenz eingeschränkt
ist (vgl. auch Beck, 2006, 582 f.; Minnameier & Horlebein, 2019, 61 ff.). Demgegenüber verfolgt der
systemtheoretische Ansatz nicht den Anspruch, „die objektsprachliche Produktion der systemtheore-
tischen Berufs- und Wirtschaftspädagogik mit den objektsprachlichen Erzeugnissen anderer Ansätze
zu integrieren“ (Zabeck, 1992a/1980, 127); dennoch erscheint dieses Paradigma für die hier verfolgte
Modellierung berufsübergreifender Kooperationskompetenz prima facie weniger relevant, da es darauf
verzichtet, „eine systemtheoretische Ausdifferenzierung der personalen Systeme unter Zugrundelegung
einer psychologischen Strukturvorstellung . . . vorzunehmen“ (Zabeck, 1992a/1980, 132).
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2. Kritischer Rationalismus als wissenschaftsparadigmatische Referenz

2.1 Verhältnis von Theorie und Empirie im kritischen
Rationalismus

Zentral legt der kritische Rationalismus ein deduktives Forschungsverständnis zugrunde,
wonach Theorie der Empirie vorgängig ist (Chalmers, 2007, 51 ff.). Theorien werden
hierbei verstanden als widerspruchsfreie Systeme von nicht-normativen, konditionalen
Aussagen (d. h., wenn A, dann B), mit Hilfe derer bspw. Zweck-Mittel-Relationen mit
Blick auf Unterricht entwickelt werden können, um als evidenzbasierte Problemlösungen
in der erzieherischen Praxis zu fungieren (Beck, 2006, 461; 2010, 375 ff.; Gruber &
Harteis, 2018, 28; Popper, 1992, 102, 217; Wulf, 2003, 78 f.; Zabeck, 1992d/1978, 117).
Karl R. Popper und Hans Albert als Vertreter des kritischen Rationalismus gehen auf
der ontologischen Ebene von einer objektiven Realität aus; d. h., die Realität sei der
menschlichen Wahrnehmung zugänglich bzw. könne subjektunabhängig wahrgenommen
werden (Albert, 1987, 43 ff.; Beck, 2006, 461; 2010, 375 ff.; Gruber & Harteis, 2018, 28;
Minnameier & Horlebein, 2019, 55).

Jedoch wird im kritischen Rationalismus bei der epistemologischen Frage nach der
Erkennbarkeit dessen, was es gibt, auch eingeräumt, dass Menschen aufgrund von Sin-
nestäuschungen oder hinsichtlich ihrer Vermutungen, Vorüberlegungen, Theorien und den
darin enthaltenen begrifflichen Unterscheidungen die Realität prinzipiell fehlerbehaftet
wahrnehmen (Gruber & Harteis, 2018, 28; Minnameier & Horlebein, 2019, 53). Ver-
knüpft mit diesem Fallibilismus ist das Kritikprinzip, wonach Aussagen über Tatsachen
grundsätzlich angezweifelt werden und folglich nicht endgültig bestätigt oder verifiziert
werden können (Popper, 1987/1935, 17 ff.).

Auf diesen Grundannahmen basiert die Methodologie des kritischen Rationalismus.
Während zwar endgültige Wahrheit nicht erreicht werden kann, ist eine Annäherung an
die Wahrheit möglich (d. h. Versimilitude; vgl. Beck, 2010, 374); hierfür wird versucht,
theoretische, der empirischen Prüfung zugängliche Aussagen über die Realität zu wi-
derlegen (Gruber & Harteis, 2018, 28; Popper, 1976/1969, 89). Scheitern empirische
Falsifikationsversuche, gelten die theoretischen Aussagen als vorläufig ,bekräftigt‘ (cor-
robarated, Minnameier & Horlebein, 2019, 53; Popper, 1987/1935, 273 ff.; 1976/1969,
89 f.).

2.2 Werturteilsfreiheit im kritischen Rationalismus

Wie im folgenden Kapitel argumentiert wird, ist die vorgelegte Forschungsarbeit werte-
orientiert: zum einen insofern, als diese unter der Perspektive einer normativen Leitidee
,berufliche Bildung’ verfasst ist. Zum anderen weisen Berufe selbst wertebezogene Prämis-
sen auf, die den Gegenstand der vorliegenden wissenschaftlichen Analyse mitbedingen.
Dieser Wertebezug birgt auf den ersten Blick ein Konfliktpotential, da ein relevantes
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Postulat des kritischen Rationalismus die Unabhängigkeit wissenschaftlicher Aussagen
von Werturteilen (und normativen Aussagen)4 betrifft; diese sind, anders als deskriptive
Aussagen, nicht wahrheitsfähig, sondern allenfalls konsensfähig (Beck, 2006, 461; 2010,
373 f.; Brezinka, 2015, 290; Minnameier & Horlebein, 2019, 14 ff.). Dass die Werteori-
entierung von Forschung das Postulat der Werturteilsfreiheit nicht grundsätzlich verletzt,
wird im Folgenden herausgestellt, indem Albert (1972, 52 ff.; vgl. auch 1965, 879 ff.)
folgend dargelegt wird, worauf sich dieses Postulat bezieht. Er unterscheidet hierfür drei
Sphären:

1. In der Objektsphäre können Werturteile bpsw. von Lehrkräften oder Vertreter:innen
der Wirtschaft auftauchen, die zum Gegenstand der wissenschaftlichen Analyse
gemacht werden dürfen.

2. Wertungen im Basisbereich betreffen notwendige Prämissen der Forschung. Zum
Beispiel hat die Entscheidung für den kritischen Rationalismus als zugrundelie-
gendes Paradigma dieser Dissertation normativen Charakter. In dieser Sphäre wird
auch die Identifikation eines relevanten Problems eingeordnet, die auf normativen
Aspekten wie erziehungswissenschaftlichen Leitvorstellungen basieren kann (vgl.
auch Abele, 2023, 275; Beck, 2006, 461; Brezinka, 1972, 33; 2015, 26 f.; Riklin,
1987, 12 ff.).

3. Dem kritischen Rationalismus zufolge werden zur Lösung identifizierter Proble-
me theoretische Aussagen über die Realität formuliert (Beck, 2006, 461; Popper,
1976/1969, 89), welche sich in der Evaluationssphäre befinden. Innerhalb dieser
Sphäre sind Werturteile zu vermeiden.

Die drei Sphären berücksichtigend wird – wie auch Minnameier und Horlebein (2019, 16)
herausstellen – deutlich, dass der kritische Rationalismus Wissenschaft nicht als gänzlich
unabhängig von Werturteilen zu konstruieren versucht; Popper selbst konstatiert in diesem
Zusammenhang:

Aber obwohl die Wahrheit der leitende wissenschaftliche Wert ist, so ist sie nicht
der einzige: Die Relevanz, das Interesse und die Bedeutung einer Behauptung re-
lativ zu einer rein wissenschaftlichen Problemlage sind ebenfalls wissenschaftliche
Werte ersten Ranges, . . . so ist es eine der Aufgaben der wissenschaftlichen Kritik
und wissenschaftlichen Diskussion, die Vermengung der Wertsphären zu bekämpfen,
und insbesondere außerwissenschaftliche Wertungen aus den Wahrheitsfragen aus-
zuschalten. . . . Wir können dem Wissenschaftler [jedoch] nicht seine Parteilichkeit

4 Obwohl es sich bei Wertungen und normativen Aussagen um verschiedenen Aussagearten handelt,
werden sie in Metatheorien der Wissenschaft oft allgemein als Werturteile bezeichnet (Minnameier &
Horlebein, 2019, 15).
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rauben, ohne ihm auch seine Menschlichkeit zu rauben. Ganz ähnlich können wir
nicht seine Wertungen verbieten oder zerstören, ohne ihn als Menschen und als Wis-

senschaftler zu zerstören. . . . Der objektive und wertfreie Wissenschaftler ist nicht
der ideale Wissenschaftler. Ohne Leidenschaft geht es nicht, und schon gar nicht
in der reinen Wissenschaft. Das Wort »Wahrheitsliebe« ist keine bloße Metapher.
(Popper, 1972, 114; vgl. auch 1976/1969, 97)

Der kritische Rationalismus beabsichtigt also die Wertfreiheit von theoretischen Tat-
sachenbehauptungen, die Falsifikationsversuchen zu unterwerfen sind. Werturteile sind
jedoch dort unvermeidbar, wo sie selbst zum wissenschaftlichen Objekt werden oder/und
in die vorausgehenden Fundierungen des Erkenntnisprozesses und dessen Relevanz ein-
gehen.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass diese Dissertation für sich beansprucht,
eine wissenschaftliche Arbeit im Sinne des kritischen Rationalismus zu sein. D. h., das
Forschungsvorhaben ist zunächst bewusst darauf angelegt, auf Basis theoretischer Erwä-
gungen ein Modell berufsübergreifender Kooperationskompetenz vorzulegen (Hauptpu-
blikation 1), das sodann einer ersten empirischen Prüfung unterzogen wurde (Hauptpu-
blikationen 2 und 3). Hierbei ist das Forschungsvorhaben im Basisbereich – wie bereits
dargelegt – wissenschaftstheoretisch verortet. Um darüber hinaus die wertegeleiteten Per-
spektiven in dieser Dissertation für die Berufs- und Wirtschaftspädagogik insbesonde-
re vor dem Hintergrund der digitalen Transformation begründbar zu machen, wird die
Theorieentwicklung im Folgenden in einen normativen Rahmen eingebettet, von dem
angenommen wird, dass er in dieser Disziplin weitestgehend konsensfähig ist.
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3 Modellierung von Anforderungen an die
berufsübergreifende Zusammenarbeit in der
digitalen Transformation

Im Einklang mit der wissenschaftstheoretischen Positionierung folgt eine vertiefende Be-
trachtung des normativen Begründungsrahmens. Hierdurch soll die Identifikation des
relevanten Problems nachvollziehbar rekonstruiert werden; in Popperschen Begrifflich-
keiten geht es um das, was dem Startpunkt dieser wissenschaftlichen Arbeit gedanklich
zugrunde liegt (Popper, 1976/1968, 88; vgl. Gruber & Harteis, 2018, 26 f.). Hierfür wird
unter Perspektive der digitalen Transformation eine normativ leitende Vorstellung von
beruflicher Bildung skizziert (für weitere Begriffsvarianten von beruflicher Bildung vgl.
Kell, 2006, 453). Auf dieser Basis werden sodann Argumente der ersten Hauptpublikation
eingefasst und ausgeführt (vgl. Striković & Wittmann, 2022, 185 ff.).

3.1 Berufliche Bildung als normative Leitvorstellung

3.1.1 Soziale vs. individuelle Komponente

Berufliche Bildung als normative Leitvorstellung bezieht sich auf jene formalen Struktur-
elemente, die zeitübergreifend über den pädagogischen Berufsbegriff aufeinander bezogen
sind: die soziale und die individuelle Komponente (Zabeck, 2013, 4, 16; vgl. auch Beck,
1997, 356; 2018, 22 f.; Beutner et al., 2006, 298 f.; Billett, 2011, 61 f., 64, 85; Chan, 2019,
397; Hansen, 1994, 263 f.; Kutscha, 2008, 2; Sloane et al., 2004, 130 f.; Winch, 2010,
72; Zabeck, 1992b/1975, 94 f.). Zabeck (2013, 4) mahnt diesbezüglich, dass des Öfteren
eine Komponente als entscheidend für die andere nachrangige Komponente dargestellt
wird, wodurch das heuristische Potenzial des Berufsbegriffs ungenutzt bleibe. In diesem
Zusammenhang stellen Kutscha (2017, 33 f.; vgl. auch Wittmann & Rechl, 2024, 28) be-
zogen auf die digitale Transformation und Billett (2019) generell für die internationale
Berufsbildungsforschung fest, dass häufig eine einseitige Betonung der sozialen Seite vor-
zufinden sei; als Folge formuliert Billett (2019, 42) prägnant, dass „for many who research
and theorize vocational education[,] ... their reach is either constrained or insufficient to
account for individuals (i. e., the personal side) . . . and how learners engage with the
norms, forms, and practices that comprise social systems“.
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Dies ist u. a. der Fall, wenn ausgehend von der sozialen Seite – den realen Gegeben-
heiten der Arbeitswelt bzw. Gesellschaft und den funktionalen Anforderungen, die sich
aus den Sachzwängen zu ergeben scheinen (vgl. Beck, 2018, 24 f.; Zabeck, 1992c/1986,
162 f.) – unmittelbar Erfordernisse an zu erbringende Leistungen und Merkmale der In-
dividuen (z. B. Kompetenzen) abgeleitet werden. Verdeutlichen lässt sich dies an einem
Beispiel zur digitalen Transformation, wenn etwa zur Sicherung des Datenschutzes die for-
male Einhaltung der EU-Datenschutzgrundverordung als hinreichend erachtet wird, u. a.
durch Einholen einer informierten Einwilligung zur Verarbeitung von personenbezogenen
Daten (Art. 6 Abs. 1 EU-DSGVO). Ein solches Handeln ist lediglich als ,Arbeitsverrich-
tung‘ anzusehen, da sich deren Qualität durch das Maß an Erfüllung der unmittelbaren
Sachzwänge bestimmt (vgl. Beck, 2018, 25; Zabeck, 1992c/1986, 163). Eine berufliche
Tätigkeit zeichnet sich demgegenüber darüber hinaus durch „Verantwortlichkeiten für
konkrete Menschen und das soziale Ganze“ aus (Zabeck, 1992c/1986, 163), wenn z. B.
beruflich tätige Individuen Datenschutz derart umsetzen, dass unerwünschte Potentiale der
Prognostizierbarkeit und Beeinflussung menschlichen Verhaltens gering ausfallen, indem
möglichst wenig Daten erfasst, gespeichert oder verarbeitet werden (vgl. Zuboff, 2018,
117 f., 239, 383).5

Eine gleichwertige Beziehung zwischen der individuellen und sozialen Komponente
schlägt sich dementsprechend in Leitvorstellungen beruflicher Bildung nieder, in denen
„zwei unverzichtbare Komponenten“ unterschieden werden (vgl. van Buer et al., 1999,
53 f.):

1. Unter beruflicher Tüchtigkeit werden jene individuelle Bewältigungsressourcen ge-
fasst, die mit Blick auf die arbeitsteilig organisierten Funktionen in der Arbeitswelt
unmittelbar verwertbar sind (vgl. Jungkunz, 1995, 36 f.). Dieser Bestandteil beruf-
licher Lernprozesse ist für die Integration nachwachsender Generationen in das Be-
schäftigungssystem unverzichtbar (Lepsius, 1990/1973, 288); inwiefern die Berufs-
und Wirtschaftspädagogik hierzu einen wissenschaftlichen Beitrag leistet, bedingt
ihre gesellschaftliche Legitimität (vgl. auch Zabeck, 1992e/1988, 177).

2. Berufliche Mündigkeit wird, Jungkunz (1995) folgend, verstanden als „kritischer,
reflexiver Gebrauch der für die berufliche Tüchtigkeit erworbenen Kenntnisse, Fer-
tigkeiten und Einstellungen sowie als kritische Reflexion betrieblicher, beruflicher
und gesellschaftlicher Strukturen in sozialer Verantwortung durch das Individuum“
(Jungkunz, 1995, 38; vgl. auch Kell & Lipsmeier, 1976, 41).

Nach Maßgabe dieses definitorischen Inklusionsverhältnisses bedarf die berufliche
Mündigkeit der beruflichen Tüchtigkeit, übersteigt diese jedoch. Demnach verweist die

5 Gleichzeitig können bestimmte Potentiale der Prognostizierbarkeit erwünscht sein, etwa bei der daten-
gestützten Früherkennung von Krankheiten, etc.
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normative Kategorie ,berufliche Bildung’ jenseits ökonomischer Verwertungszusammen-
hänge zum einen auf individuelle Entfaltungs- und Gestaltungsmöglichkeiten in Aus-
einandersetzung mit beruflichen Werten, Normen und Praktiken. Zum anderen ist diese
berufs- und wirtschaftspädagogisch relevante Kategorie orientiert am Beitrag zu einer
sozialen Gesellschaft über Rücksichtnahme auf und Verantwortung für die Freiheit und
Autonomie anderer (vgl. auch Achtenhagen & Baethge, 2005, 41; Czycholl, 1995, 87;
DFG-Senatskommission für Berufsbildungsforschung, 1990, 62; Rauner, 2017, 215, 603;
Rebmann et al., 2011, 127; Wittmann, 2009, 45; Wittmann & Rechl, 2024, 27 ff.).

3.1.2 Berufliche Bildung im Lichte der digitalen Transformation

Unter Rückgriff auf ein allgemeines Begriffsverständnis verweist der Freiheitsbegriff im
Folgenden auf soziale Gegebenheiten wie etwa Rechte und Ressourcen, die das Individuum
in seinen Handlungsmöglichkeiten bestimmen oder beeinflussen (vgl. Ringen, 2008, 25;
Stehr, 2015, 75). Den Begriff der Autonomie adressiert die vorliegende Arbeit – anders als
in der psychologischen Forschung häufig vorzufinden (vgl. z. B. Davis, 2003, 213; Ryan &
Deci, 2020, 1) – bewusst nicht als einen Zustand des als selbstbestimmt wahrgenommenen
Handelns; hierunter wird, in Anlehnung an kantianische Vorstellungen darüber, was man
tun sollte, das selbstbestimmt sittliche Handeln aufgefasst (vgl. Kant, 1977c/1788, 144),
welches ein gewisses Maß an Freiheit voraussetzt (vgl. Heusinger von Waldegge, 2017,
197; ähnliche Konzeption in der pädagogischen Psychologie bei Davis, 2003, 213 ff.).

Das gewählte Verständnis von Autonomie wird als zweckmäßig erachtet, da es der
Konstruktion des zuvor skizzierten normativen Begründungsrahmens für das Forschungs-
vorhaben zuträglich ist. Dabei wird mit der Autonomie in dem hier verwendeten Sinne
einer regulativen Idee eine Denkvoraussetzung geschaffen (vgl. Kant, 1977a/1781, 583)6,
die insofern praktische Konsequenzen für die Modellierung der berufsübergreifenden Ko-
operationskompetenz hat, als das Wissen über berufliche und professionelle Rollen als
fundamentale Grundlage für darauf aufbauende Bewältigungsressourcen konzipiert wird.
Es wird nämlich die Auffassung vertreten, dass eine erweiterte Freiheit zwar eine notwen-
dige Bedingung ist; jedoch nicht hinreichend für sittliches Handeln. Vielmehr wird die
Notwendigkeit gesehen, die beruflichen und professionellen Grundwerte zu stärken (vgl.
auch Wittmann & Rechl, 2024, 30 f.).7 Zur Aufrechterhaltung von Freiheit und Autono-
mie erscheint der stärkere Bezug zu beruflichen und professionellen Werten gerade in der
digitalen Transformation relevant.
6 Kant selbst bezeichnet Autonomie als „Eigenschaft des Willens, sich selbst ein Gesetz zu sein“ und

führt hierzu weiter aus: „Der Satz aber: der Wille ist in allen Handlungen sich selbst ein Gesetz,
bezeichnet nur das Prinzip, nach keiner anderen Maxime zu handeln, als die sich selbst auch als ein
allgemeines Gesetz zum Gegenstande haben kann. Dies ist aber gerade die Formel des kategorischen
Imperativs und das Prinzip der Sittlichkeit“ (Kant, 1977b/1785, 81).

7 Hiermit sind zugleich auch berufsfachliche Bewältigungsressourcen berührt, welche als Grundlage
dienen, die Werte beruflicher Rollen zu schärfen und voneinander abzugrenzen (z. B. Neumer et al.,
2022, 22, 34).
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Denn Autonomie als elementar normativer Anspruch von Individuen (Brezinka, 1992,
18 ff.; Gruber & Harteis, 2018, 22) und Freiheit als zentrale Grundlage in einer freiheitlich-
demokratischen Grundordnung (vgl. Beckmann, 2016, 8; Sandfuchs, 2015, 253; Stehr,
2015, 87 f.) unterliegen im Rahmen der digitalen Transformation sowohl sie erweitern-
de Möglichkeiten als auch Bedrohungen (vgl. Eggert & Kerpen, 2017, 84 f.; Sandfuchs,
2015, 27 ff.; Wittmann et al., 2022a, 2 f., 17; Wright, 2017, 49; Zuboff, 2018, 341 f.; 2019,
11). Diese resultieren aus der Implementierung digitaler Technologien bzw. den sich
entwickelnden digital vernetzen Umwelten in sozialen Handlungsfeldern, in denen zuneh-
mend personenbezogene Daten – d. h. „Informationen, die sich auf eine identifizierte oder
identifizierbare natürliche Person . . . beziehen“ (Art. 4, Nr. 1 EU-DSGVO) – erfasst und in
integrierte Systeme oder Cloud-Infrastrukturen integriert werden, sodass sich mit Eggert
und Kerpen (2017, 81) Möglichkeiten der Überwachung und Beeinflussung ergeben (vgl.
auch Wittmann & Weyland, 2020, 277; Zuboff, 2018, 341 f.; 2019, 11). Jene schlagen sich
nicht zuletzt in rechtlichen Grundlagen zu informationeller Selbstbestimmung und Daten-
schutz nieder (z. B. Hornung, 2019, 116). Folglich werden Daten allgemein verstanden
als „digitale Darstellungen von Informationen, die den über sie verfügenden Akteur:innen
eine (teil-)automatisierte Erkenntnissuche und damit eine Beeinflussung der Dinge oder
Menschen ermöglichen, über die sie Auskunft geben“ (Siegert & Wittmann, 2024, 28).
Damit sind Daten Potenziale der Bedrohung von Freiheit und Autonomie inhärent, indem
andere als die Personen, über die Daten vorliegen, verstärkt an Macht gewinnen, d. h. die
Chance, „den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, gleichviel worauf
diese Chance beruht“ (Weber, 1922, 28).

Als Folge antizipiert das Bundesverfassungsgericht bereits im Jahr 1983 in seiner Ur-
teilsbegründung zum Grundrecht auf informationelle Selbstbestimmung8, dass solche
Verschiebungen von Macht zur Selbstzensur führen können, wodurch gesellschaftliche

8 Die „Befugnis des Einzelnen, grundsätzlich selbst zu entscheiden, wann und innerhalb welcher Gren-
zen persönliche Lebenssachverhalte offenbart werden . . . ist vor allem deshalb gefährdet, weil bei
Entscheidungsprozessen . . . heute mit Hilfe der automatischen Datenverarbeitung Einzelangaben über
persönliche oder sachliche Verhältnisse einer bestimmten oder bestimmbaren Person ... – vor allem
beim Aufbau integrierter Informationssysteme – mit anderen Datensammlungen zu einem teilweise
oder weitgehend vollständigen Persönlichkeitsbild zusammengefügt werden, ohne dass der Betroffene
dessen Richtigkeit und Verwendung zureichend kontrollieren kann. ... Wer nicht mit hinreichender
Sicherheit überschauen kann, welche ihn betreffende Informationen in bestimmten Bereichen seiner
sozialen Umwelt bekannt sind, und wer das Wissen möglicher Kommunikationspartner nicht eini-
germaßen abzuschätzen vermag, kann in seiner Freiheit wesentlich gehemmt werden, aus eigener
Selbstbestimmung zu planen oder zu entscheiden. Mit dem Recht auf informationelle Selbstbestim-
mung wären eine Gesellschaftsordnung und eine diese ermöglichende Rechtsordnung nicht vereinbar,
in der Bürger nicht mehr wissen können, wer was wann und bei welcher Gelegenheit über sie weiß.
Wer unsicher ist, ob abweichende Verhaltensweisen jederzeit notiert und als Information dauerhaft
gespeichert, verwendet oder weitergegeben werden, wird versuchen, nicht durch solche Verhaltens-
weisen aufzufallen ..., etwa die Teilnahme an einer Versammlung oder einer Bürgerinitiative .... Dies
würde nicht nur die individuellen Entfaltungschancen des Einzelnen beeinträchtigen, sondern auch das
Gemeinwohl, weil Selbstbestimmung eine elementare Funktionsbedingung eines auf Handlungs- und
Mitwirkungsfähigkeit seiner Bürger begründeten freiheitlichen demokratischen Gemeinwesens ist.“
(Bundesverfassungsgericht, 1983, 32 f.)
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Wissensentwicklung als auch politische Partizipation reduziert werden (Sandfuchs, 2015,
253). Hierdurch würde sowohl der kulturelle, wissenschaftliche und wirtschaftliche Er-
kenntnisfortschritt gehemmt als auch die Funktionsfähigkeit der Demokratie gefährdet
(vgl. auch Wittmann & Rechl, 2024, 24). Vor diesem Hintergrund stellen Wittmann und
Rechl (2024, 21, 29 f.) heraus, dass der kompetente schützende Umgang mit personenbe-
zogenen Daten anderer – Kund:innen, Klient:innen, Patient:innen – bedeutsamer wird.

Dies berücksichtigend wird davon ausgegangen, dass es mit Blick auf die berufliche
Mündigkeit um die Befähigung zur wertegeleiteten Gestaltung digitaler Umwelten geht,
in denen die Freiheit und Autonomie der den beruflich Tätigen Anvertrauten gewahrt wird
(Wittmann et al., 2022a, 2, 17). Hierbei ginge es auch um die Schaffung von Transparenz
über Vorgehensweisen, um begründete Entscheidungen zu ermöglichen und Vertrauen für
die neue berufliche, organisationale und gesellschaftliche Umgebung zu schaffen (Rothe
et al., 2019, 249 f.).9

3.2 Berufsübergreifende Kooperation in der digitalen
Transformation

Insofern als der Fokus der Berufs- und Wirtschaftspädagogik als erziehungswissenschaft-
liche Teildisziplin (Arnold et al., 2016, 63; Zabeck, 1992f/1965, 11; 2013, 1) darauf liegt,
„what is happening and matters at hand, and what future is being generated“ (Akkerman
et al., 2021, 416; ähnlich Lepsius, 1990/1973, 288; Zabeck, 1992f/1965, 11; 2013, 1, 12),
rückt die digitale Transformation mit ihrer Unausweichlichkeit (vgl. Krcmar, 2018, 7 f.)
bei gleichzeitig geringer Vorhersagbarkeit konkreter Entwicklungen in den Fokus (vgl.
Akkerman et al., 2021, 417; Käercher, 2015, 47; Sembill & Frötschl, 2018, 176; Zuboff,
2019, 25 f.). Diesbezüglich scheint es im Kreis der berufs- und wirtschaftspädagogischen
Forschung konsensfähig, dass die berufsübergreifende Kooperation zu einer immer domi-
nanteren Form von Arbeit wird, da hierin Möglichkeiten liegen, Gestaltungspotenziale im
Rahmen der digitalen Transformation zu nutzen (Paeßens et al., 2023, 47 f.; vgl. auch die
Forschendengruppe um Abele; z. B. Spliethoff et al., 2021) – auch unter mündigkeitsbezo-
gener Perspektive (vgl. Striković & Wittmann, 2022).10 Demgemäß ist die Frage zentral,
wie solch umfassende kontextuelle Veränderungen und Wechselwirkungen theoretisch ab-
gebildet werden können. Als eine solche Möglichkeit wurde von Striković und Wittmann
(2022, 188 ff.) die Tätigkeitstheorie von Engeström (2019) angesehen (vgl. auch Guile &
Spinuzzi, 2024, 199 f.).

9 Dies wäre insbesondere von Bedeutung, da – wie Samier (2010, 8) prägnant formuliert – „the loss of
public trust in one area usually transfers to loss in other interrelated areas – pride and belief in nation,
democracy, institution, electoral process, and political leaders’ authority“.

10 Engeström und Sannino (2021, 5) stellen heraus, dass die Zusammenarbeit über berufliche, disziplinäre
und professionelle Grenzen hinweg auch vor dem Hintergrund sogenannter runaway objects wie dem
Klimawandel oder Pandemien bedeutsamer wird.
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3.2.1 Das Tätigkeitssystem

Eine Tätigkeit wird von Engeström (2019, xvi) charakterisiert als relativ dauerhaftes
kollektives System. Wie in Abbildung 3.1 dargestellt, besteht ein Tätigkeitssystem aus
mehreren dynamisch miteinander verbundenen Elementen: Subjekt, Instrument, Objekt,
Arbeitsteilung, Gemeinschaft und Regeln (Engeström, 2019, 63; Engeström & Sannino,
2018, 45; 2021, 2). Das Subjekt ist das Individuum oder eine Subgruppe, das oder die im
Rahmen der Analyse fokussiert wird bzw. werden. Das Objekt – d. h. das ,Rohmaterial’,
der Problemraum oder ein zu versorgendes Individuum – konstituiert das Motiv, das der
Tätigkeit Bedeutung verleiht. Die Motivation der Subjekte liegt darin, dieses Objekt von
seinem Initialzustand in ein gewünschtes Ergebnis zu überführen (Engeström & Sannino,
2010, 4; Leont’ev, 1978, 50, 64, 108). Nach Vygotskys (1978, 54 f., 137; 1997, 86) Kon-
zept der vermittelten Handlung nutzen Subjekte hierfür Instrumente – auch bezeichnet als
vermittelnde Artefakte –, welche sowohl technologische Tools als auch Sprache und Zei-
chen umfassen können. Hierbei hängt die Art und Weise, mit der unter Zuhilfenahme von
Instrumenten auf das Objekt eingewirkt wird, von der Arbeitsteilung ab; diese bezieht sich
auf historisch gewachsene, sozial akzeptierte und weitestgehend institutionalisierte Prakti-
ken, Normen und Hierarchien. Die Gemeinschaft umfasst über die Subjekte hinausgehend
alle Individuen oder Subgruppen, die sich im Rahmen der Tätigkeit dasselbe Objekt teilen.
Schließlich umfassen Regeln die expliziten und impliziten Richtlinien, Konventionen und
Standards, welche die Handlungen innerhalb des Tätigkeitssystems regulieren.

Abbildung 3.1: Allgemeines Modell eines Tätigkeitssystems

Übersetzt nach ”Educational Research Review, 5/1, Y. Engeström and A. Sannino, Studies of expansive
learning: Foundations, findings and future challenges, 1–24, Copyright (2010), with permission from
Elsevier”.
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Da im Rahmen der berufsübergreifenden Kooperation Subjekt-Subekt-Relationen vor
dem Hintergrund des Objekts wesentlich sind, ist es notwendig die kommunikativen
Modi eines Tätigkeitssystems zu adressieren. Engeström und Kollegen (Engeström et al.,
1991, 90 f.; 1997, 371) rekurrieren hierfür auf das ,Skript’, welches verstanden wird
als rollenkonstituierende Aspekte wie schriftlich festgehaltene Regeln und explizit oder
stillschweigend angenommene Traditionen. „It coordinates the participants’ actions as
if from behind their backs“ (Engeström et al., 1991, 90). Demnach sind drei Modi der
Subjekt-Subjekt-Relation zu unterscheiden (vgl. auch Engeström et al., 1992, 66 f.):

1. Koordination liegt vor, wenn die individuellen Handlungen angesichts des Skriptes
erwartungskonform sind und sowohl das Skript als auch das gemeinsame Objekt
nicht reflektiert werden.

2. Wenn die Subjekte hingegen das gemeinsame Objekt explizit adressieren, um einen
für beide Seiten akzeptablen Weg zu finden, es in ein Ergebnis umzuwandeln, agieren
sie auf der Ebene der Kooperation. Hierfür weichen die zusammenarbeitenden
Subjekte kurzzeitig vom Skript ab; es wird jedoch nicht in Frage gestellt.

3. Dies ist jedoch im Modus der reflexiven Kommunikation der Fall; hier werden sowohl
das gemeinsame Objekt als auch das Skript reflektiert und rekonzeptualisiert.

3.2.2 Berufsübergreifende Kooperation im Kontext der digitalen
Transformation

Den tätigkeitstheoretischen Ansatz von Engeström und Kollegen aufgreifend werden an-
hand der Modellierung eines Tätigkeitssystems ausgewählte Begründungskontexte er-
örtert, die eine steigende Relevanz von berufsübergreifender Kooperation im Zuge der
digitalen Transformation nahelegen. Wenngleich digitalisierungsbedingte Veränderungen
von Arbeit kontext- und berufsspezifisch im Detail unterschiedlich ausfallen können, wer-
den im Folgenden solche Charakteristika beleuchtet, die als berufsübergreifend bedeutsam
betrachtet werden können (vgl. Wittmann & Weyland, 2020). Die dazugehörigen Spezifi-
kationen zu den tätigkeitstheoretischen Strukturelementen sind in Tabelle 3.1 dargestellt.

Während gesprochene und schriftliche Formen von Sprache „typical, continously availa-
ble instruments“ (Engeström, 2019, 185) darstellen, werden im Zuge der digitalen Trans-
formation zunehmend digitale Tools und Daten zu Instrumenten berufsübergreifender Ko-
operation. Vernetzte digitale Tools und Datenaustausch ermöglichen es den Subjekten, d. h.
Individuen unterschiedlicher (oder gleicher) Berufe, über räumliche und zeitliche Gren-
zen hinweg mit verringertem Aufwand zum Austausch objektbezogener Informationen
in Verbindung zu treten. Beispiele hierfür sind Enterprise-Resource-Planning-Systeme
(ERP-Systeme), die elektronische Patientenakte (vgl. Wittmann et al., 2024a, 204), die
Integration von aufgezeichneten Gesprächen in digitale Infrastrukturen, usw. (vgl. z. B.
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Paavola & Miettinen, 2019, 2 f.). Allerdings können im Rahmen der Berufsausübung
vernetzte digitale Systeme auch digitalisierungsinduzierte Objekte darstellen. Ein Bei-
spiel eines solchen Objekts wäre die Installation von Smart-Home-Technologie,11 welche
originär elektro- und informationstechnische Berufe betrifft, die mit der Entwicklung,
Umsetzung und Wartung digitaler Infrastrukturen befasst sind.

Strukturelemente eines
Tätigkeitssystems

Spezifikation für die berufsübergreifende
Kooperation im Kontext der digitalen
Transformation

Subjekt Individuen mit unterschiedlichen Berufen oder/und
Professionen

Instrument a) Digitale Tools (z. B. elektronische Patientenakte)
b) Daten (z. B. digital aufgezeichnete Gespräche)
c) Sprache

Objekt a) Definition und Bearbeitung eines gemeinsamen
Objekts (z. B. Einrichtung eines Smart Homes für eine
pflegebedürftige Person): erfordert oder profitiert von
einer berufsübergreifenden Perspektivenintegration

b) Wertebezogene Objekte (z. B. vage oder
unkonsentierte Rollenerwartungen und
Kommunikationsregister)

Ergebnis a) Befriedigung der Bedarfe von Abnehmer:innen
(z. B. Klient:innen, Kund:innen, Patient:innen)

b) Gemeinschaftlich ausgehandelte berufliche und
professionelle Wertekonfiguration (z. B.
wertebezogene Verantwortlichkeiten,
Kommunikationsregister, etc.)

Arbeitsteilung Irritiert durch die digitale Transformation
Gemeinschaft Individuen und Subgruppen mit unterschiedlichen

Berufen/Professionen; verbunden über Schnittstellen im
Zuge geschäftsprozessorientierter Umgestaltungen von
Unternehmen, Gesundheitseinrichtungen usw.

Regeln Beispiele: Datenschutz, Datensicherheit etc.

Tabelle 3.1: Berufsübergreifende Kooperation im Kontext der digitalen Transformation
(übersetzt und leicht modifiziert nach Striković & Wittmann, 2022, 190)

Die in der vorherigen Argumentationslinie eingenommene Perspektive deckt sich mit
jener Vorstellung über die digitale Transformation, die der begrifflichen Analyse von
Wittmann und Rechl (2024, 21 ff.) zufolge als „Werkzeug-Verständnis“ bezeichnet wird:
„Es beinhaltet die Bearbeitung, Gestaltung und Verbesserung von Aktivitäten mittels
digitaler Tools oder Umgebungen“, wobei auch vernetzte digitale Tools und Kommuni-
kationssysteme subsumiert werden (Wittmann & Rechl, 2024, 22). Abgegrenzt hiervon

11 Beispiele hierzu sind eine smarte Sprachassistenz, Heizungs- und Lüftungstechnologie, Küchengeräte
oder KI-unterstützte Sturzmatten.
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wird eine betriebswirtschaftlich geprägte Vorstellung über die digitale Transformation,
die sich vom Werkzeug-Verständnis u. a. über ihren normativen Impetus unterscheidet:
das „Projekt-Verständnis“ (Wittmann & Rechl, 2024, 22 f.). Diesbezüglich wird häufig
davon ausgegangen, dass mit dem zunehmenden Einsatz vernetzter digitaler Tools, wie
zum Beispiel mit ERP-Systemen kommunizierende RFID-Technologie (Radio-Frequency
Identification) (vgl. Hämäläinen et al., 2018, 27, 35; Vähäsantanen & Etelap̈elto, 2018,
161 f.), organisationsgemeinschaftliche Umgestaltungen im Sinne einer Geschäftsprozess-
orientierung durchgeführt werden müssten, um sich in wettbewerbsintensiven Märkten zu
profilieren (business process reengineering; vgl. Bodrožić & Adler, 2018, 92, 102, 114;
Schirmer, 2020, 111). Dabei sollen über die Reduzierung von bürokratischen Schnittstel-
len und Abläufen Organisationseinheiten geschaffen werden, welche die kaufmännischen,
produzierenden und dienstleistungserbringenden Funktionseinheiten überspannen (vgl.
Fischer & Pöhler, 2018, 146; Spinuzzi & Guile, 2019, 37; Teichert, 2019, 1683; Wittmann
& Weyland, 2020, 285).

Abseits etwaiger Differenzierungslinien zwischen Werkzeug- und Projekt-Verständnis
sind sie allerdings beide auf die berufliche Tüchtigkeit gerichtet: Beide sehen den berufs-
tätigen Menschen als Träger beruflicher Rollen, der die digitale Transformation beherr-
schen kann, wenn hinreichende Befähigungen mit Blick auf die Funktionsanforderungen
der Arbeitsteilung vorliegen (Wittmann & Rechl, 2024, 23; vgl. auch Billett, 2011, 61,
87, 145; Hansen, 1994, 263 f.; Weber, 2019/1922, 248). Die Erläuterungen zu den bei-
den Vorstellungen über die digitale Transformation verdeutlichen, dass sie aus berufs-
und wirtschaftspädagogischer Sicht insofern als verkürzt betrachtet werden können, als
Aspekte beruflicher Mündigkeit, wenn überhaupt, akzidentiell aufgegriffen werden. Vor
diesem Hintergrund führen Wittmann und Rechl (2024) ein drittes Verständnis von digita-
ler Transformation als „fundamentale Re- und Neukonfiguration grundlegender Begriffe,
Werte und Machtverhältnisse“ (Wittmann & Rechl, 2024, 23) ein, das die Überlegungen
der beiden anderen Vorstellungen mit Blick auf die normative Leitvorstellung beruflicher
Bildung kohärent erweitert.

Grundlegend hierfür ist die Überlegung, dass sich in vernetzten digitalen Umwelten
neben Möglichkeiten zur Erweiterung von Freiheit und Autonomie – bspw. durch die
digital gestützt zielgenaue Befriedigung von Abnehmerbedarfen – gleichzeitig sie ge-
fährdende Eingriffsmöglichkeiten ergeben (vgl. Wittmann & Rechl, 2024, 23 ff.). Hierauf
basiert die Auffassung, dass Objekte wie die Installation von Smart-Home-Technologie
von einer berufsübergreifenden Perspektivenintegration profitieren oder diese erfordern
(vgl. Sadorge et al., 2024, 102); denn „[das] Wissen um die Weitergabe der Daten ist . . .
bei den Betroffenen auch im Falle der formalen Zustimmung häufig beschränkt, Mög-
lichkeiten des faktischen Widerspruchs bereits aufgrund von wahrgenommenem sozialen
Druck begrenzt und technologische Infrastrukturen komplex“ (Wittmann & Rechl, 2024,
30). Vor diesem Hintergrund würde es unter der Perspektive beruflich mündigen bzw.
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sittlichen Handelns darum gehen, die Abnehmer:innen, aber auch weitere beruflich Tätige
einzubeziehen, um das Objekt berufsübergreifend unter Berücksichtigung der Abnehmer-
bedarfe zu definieren (vgl. Billett, 2014, 207 f.) – gerade weil es sich hierbei oft um eine
dauerhafte Technologieintegration handelt. Im Falle der häuslichen Umgebung einer pfle-
gebedürftigen Person würde es z. B. nahe liegen, Pflege- und Hauswirtschaftskräfte in
den Implementierungsprozess einzubeziehen, die stellvertretend für die pflegebedürftige
Person die wertegeleitete Perspektive einer komfortableren und selbstständigeren Alltags-
gestaltung als auch des Datenschutzes12 einnehmen (vgl. Striković & Wittmann, 2022,
185 f.; Wittmann & Weyland, 2020, 283).

Außerdem wurde in Unterkapitel 3.1 festgestellt, dass Entscheidungen über die Erfas-
sung, Verarbeitung und Übermittlung personenbezogener Daten in wachsendem Maße
durch andere als die betroffenen Personen selbst getroffen werden. Damit rücken neue Re-
geln und Verantwortlichkeiten verstärkt in den Blick, digitale Technologien unter Wahrung
der Datensicherheit und des Datenschutzes zu implementieren, die auf kompetentes und
wertegeleitetes Handeln von beruflich Tätigen angewiesen sind (Wittmann et al., 2022a,
2 f., 17). Neben stärker tüchtigkeitsbezogenen Aspekten des ,Objekts‘ wie zum Beispiel die
Verbesserung der Patientenversorgung und der Versorgungssicherheit unterstreichen die
potentiellen Beschränkungen von Autonomie und Freiheit in der digitalen Transformation
also auch die mündigkeitsbezogene Bedeutsamkeit der berufsübergreifenden Kooperation.

Exemplarisch lässt sich dies wiederum am Beispiel von Smart Home-Technologien für
Personen mit besonderen, z. B. körperlichen Bedarfen verdeutlichen – etwa durch smarte
Reinigungsroboter. Neben der resultierenden Erhöhung bzw. Wahrung von Freiheit im
Zuge des Verbleibs im eigenen Zuhause ergeben sich für externe Akteur:innen Chancen
der Kontrolle und Beeinflussung, die über die ggf. erfassten Bilddaten und Wohnraumkar-
tierungen Einsicht in die spezifische Wohn- und Lebenswelt haben (vgl. z. B. Arjun et al.,
2024; Yue et al., 2023); nachstehend erschließen sich Möglichkeiten der wahrnehmbaren
oder weniger wahrnehmbaren Fremdbestimmung, etwa durch Werbung (vgl. Sandfuchs,
2015, 27 ff.; Zuboff, 2018, 341 f.).13 Durch auf diese Art umgesetzte, ggf. dauerhaf-
te digitale Infrastrukturen sind sodann Autonomiebeschränkungen erwartbar. In solchen
personenbezogenen beruflichen Handlungsfeldern würden die Abnehmer:innen – hier die
pflegebedürftigen Personen – demnach insbesondere von einer verstärkten berufsübergrei-
fenden Perspektivenintegration profitieren, indem bspw. an der Smart Home-Einrichtung
beteiligte Pflege- und/oder Hauswirtschaftskräfte den eigenen beruflichen bzw. professio-
nellen Grundwert vertreten, die Freiheit und Autonomie der ihnen anvertrauten Personen

12 Mit der Pflege-Charta des Bundesministeriums für Gesundheit und des Runden Tisches Pflege wurde
2005 das „Recht auf Hilfe zur Selbsthilfe sowie auf Unterstützung, um ein möglichst selbstbestimmtes
und selbstständiges Leben führen zu können“ (Art. 1) herausgestellt; sowie der Schutz der Privatheit,
bereits unter Berücksichtigung von Datenschutz (Art. 3). Insbesondere Letzteres gewinnt an Bedeutung,
indem Datenschutz im Zuge der digitalen Transformation die faktisch wirksamen pflegeberuflichen
Grundwerte erweitert.

13 Weitere bekannte Beispiele hierfür sind Google Home oder Amazon Alexa (vgl. z. B. Su et al., 2020).
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auch unter den Bedingungen der digitalen Transformation spezifisch unter Berücksich-
tigung ihrer Bedarfe zu stärken (vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen
und Jugend & Bundesministerium für Gesundheit, 2020, 8), während elektro- und in-
formationstechnische Berufe dahingehend die Beratung als auch die Umsetzung digitaler
Infrastrukturen vornehmen und hierbei zum Vertrauen in solche digitalen Umwelten bei-
tragen (z. B. Cupok et al., 2018, 34 ff.).

Des Weiteren ruft das bereits angesprochene ,business (process) reengineering’ im
Zuge der digitalen Transformation nicht nur Erfordernisse der berufsübergreifenden Zu-
sammenarbeit hervor, um Potenziale zur verbesserten Bedarfsbefriedigung im Kontext
von Unternehmen, Gesundheitseinrichtungen usw. zu nutzen (vgl. García del Dujo &
Martín-Lucas, 2020, 11; Wittmann & Rechl, 2024, 22 f.). Vielmehr ist es auch denkbar,
dass intensivierte oder neue Schnittstellen bis dato lose bzw. unverbundener Akteur:innen
aufkommen. Neben anderen digitalisierungsbezogenen Ursachen, etwa durch Substitu-
ierbarkeitspotenziale (z. B. Dengler & Matthes, 2019, 51; Frey & Osborne, 2017, 259),
können neue Konstellationen berufsübergreifender Kooperation arbeitsteilig organisierte
berufliche Rollen bis zu einem gewissen Grad irritieren. Da sich diesbezügliche wertebezo-
gene Aushandlungsprozesse nicht automatisch aus der Implementierung und Verwendung
digitaler Technologien ergeben (vgl. Eggert & Kerpen, 2017, 89; Wittmann et al., 2024a,
205), stellen Beer und Mulder (2020, 16) fest: „Employees need to take more responsibi-
lity with regard to their own development and professional work identity“. Folglich sind
im Zuge der digitalen Transformation auch wertebezogene Objekte berufsübergreifender
Kooperation verstärkt zu erwarten, etwa berufliche und professionelle Verantwortlichkei-
ten bzw. Rollenerwartungen (Bakker & Akkerman, 2019, 335; Guile & Unwin, 2022,
32 ff.). Auch ergeben sich mit dem Aufkommen berufsübergreifender Schnittstellen und
der in Echtzeit verfügbaren, ggf. automatisiert analysierter Daten auch Änderungen be-
züglich der Information, die im Sinne einer effizienten Kommunikation jeweils (nicht
mehr) vermittelt werden muss. Infolgedessen ist davon auszugehen, dass neue Register14

von Kommunikation entstehen (z. B. unter den Bedingungen einer Videosprechstunde),
die für eine effektive berufsübergreifende Kollaboration gemeinschaftlich im Tätigkeits-
system neu ausgehandelt und erlernt, also selbst zum Objekt gemacht werden müssen
(Wittmann et al., 2024a, 206).

Wie anhand der bisherigen tätigkeitstheoretischen Betrachtungen herausgearbeitet, er-
fordern Situationen berufsübergreifender Zusammenarbeit in der digitalen Transformation,
dass von routinierten Verfahren, d. h. dem Skript, abgewichen und dieses ggf. reflektiert
und rekonzeptualisiert wird. Vor dem beschriebenen Hintergrund wird berufsübergreifen-
de Kooperation im Weiteren verstanden als das Bemühen von Tätigen unterschiedlicher

14 Unter dem Begriff ,Register‘ werden in der Linguistik sozio-situative Variationen von Sprache und
Kommunikation verstanden (Androutsopoulos & Busch, 2020, 4 f.), die unter anderem durch die
digitalisierungsbedingte Veränderung sozialer Konstellationen beeinflusst werden können (Wittmann
et al., 2024a, 206 f.).
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Berufe, ein Objekt als gemeinschaftlichen Arbeitsgegenstand zu verstehen, diesbezüglich
eine gemeinsame Perspektive zu entwickeln und ihre Zusammenarbeit aufrechtzuerhalten,
indem sie ihre ggf. unterschiedlichen Ziele und Regeln auf Basis der ihren je spezifischen
beruflichen und professionellen Rollen inhärenten Erwartungen und Werte aushandeln
und konsolidieren (vgl. Striković & Wittmann, 2022, 190). Berufsübergreifende Koope-
ration ist somit wahrscheinlich eine wichtige Quelle für Lernen und Identitätsbildung,
da sie auf den Ebenen der Kooperation oder der reflexiven Kommunikation stattfindet
(Engeström et al., 1997, 371).

3.3 Implikationen für die berufsübergreifende
Kooperationskompetenz und deren Relevanz

Weil berufsübergreifende Kooperation eine kollektive Tätigkeit darstellt, setzen auch För-
dermaßnahmen häufig auf der Ebene verbesserter berufsübergreifender Zusammenarbeit
an; deutlich wird dies insb. mit Blick auf Forschungsarbeiten im Sozial- und Gesundheits-
wesen (z. B. Raurell-Torredà et al., 2021; Sigalet et al., 2015; Williams & Ruhs, 2017),
welche die berufsübergreifende Kooperation bereits seit Jahrzehnten unter der Bezeich-
nung ,interprofessionelle Kooperation’ untersuchen (z. B. Berghout, 2021; Dogba et al.,
2016; Reeves et al., 2017). Diese im Vergleich zu anderen beruflichen Bereichen längere
Forschungstradition basiert darauf, dass interprofessionelle Kooperation, im Pflegebereich
etwa verstanden als die Zusammenarbeit von Personen unterschiedlicher Gesundheitsbe-
rufe, als Erfordernis für die Verbesserung der Patienten- oder Klientenversorgung und der
Versorgungssicherheit betrachtet wird (vgl. Reeves et al., 2017, 22; Zwarenstein et al.,
2009, 8). Im Pflegebereich wird dies vor allem angesichts komplexer Anforderungen
an das Pflegehandeln bspw. durch Multimorbidität diskutiert (Sachverständigenrat zur
Begutachtung der Entwicklung im Gesundheitswesen, 2007, 26, 41 ff., 96). Indem die
diesbezügliche Forschung häufig den Bereich der interprofessionellen Zusammenarbeit in
den Fokus rückt, setzt auch die Förderung oft auf dieser kollektiven Ebene an.

Demgegenüber zielen ausbildende Einrichtungen in der deutschen Berufsausbildung
auf die Unterstützung individueller Kompetenz ab (vgl. auch BBiG § 1 Abs. 3), womit
Nachweise zu erbringen wären, dass Ausbildungsmaßnahmen die individuelle, berufsüber-
greifende Kooperationskompetenz fördern (Wittmann & Striković, 2024, 62 f.). Curricular
verankert ist diese bereits unter der berufsspezifischen Konkretisierung ,interprofessionell‘
oder ,multiprofessionell‘ u. a. in den bundeseinheitlichen Rahmenlehrplänen für die gene-
ralistische Pflegeausbildung (Fachkommission zur Erarbeitung von Rahmenplänen nach
§ 53 PflBG, 2020, vgl. z. B. die curriculare Einheit 07 „Rehabilitatives Pflegehandeln im
interprofessionellen Team“) und für die Ausbildung zum:zur staatlich anerkannten Erzie-
her:in (Kultusministerkonferenz, 2020, vgl. Lernfeld 6 „Institution und Team entwickeln
sowie in Netwerken kooperieren“).

20



3. Modellierung von Anforderungen an die berufsübergreifende Zusammenarbeit ...

Gerade für die digitale Transformation ist unter Bezug auf die vorherigen tätigkeits-
theoretischen Ausführungen naheliegend, dass individuelle Voraussetzungen herzustel-
len sind, die im Rahmen kooperativer Routinen nicht beiläufig gelernt werden können.
Diesbezüglich wird im Pflegebereich davon ausgegangen, dass vernetzte digitale Tech-
nologien die interprofessionelle Zusammenarbeit zu einer noch wichtigeren (vgl. Isfort
et al., 2016, 89; Kaufhold & Heinze, 2022, 189), wenn nicht gar dominanten Form der
pflegerischen Arbeit werden lässt; diese aber gleichzeitig verändert (für eine tätigkeits-
theoretische Betrachtung, vgl. Striković et al., im Erscheinen; Wittmann et al., 2024a,
203 ff.). Elektronische Patienten- und Pflegedokumentationen oder telemedizinische und
-pflegerische Technologien erhöhen nämlich die Verfügbarkeit von Informationen auch
in Echtzeit. Hieraus resultierend verändern sich die Schnittstellen zwischen Versorgungs-
einrichtungen, aber zugleich auch Anforderungen an das kollaborative Erlangen eines
gemeinsamen Verständnisses über die zu pflegende Person unter den Bedingungen erhöh-
ter digitaler Kommunikation (sog. Grounding; Flemming & Hübner, 2013, 582; Flemming
et al., 2014, 168 f.). Individuelle Ressourcen zur Bewältigung solcher neuer Erfordernisse
der Zusammenarbeit werden in diesen Situationen vermutlich nicht automatisch gelernt,
sondern müssen aktiv konstituiert werden (vgl. Billett, 2014, 207 f.).

Mit dem Aufkommen der digitalen Transformation wird die berufsübergreifende Koope-
ration nun aber auch zunehmend über berufliche Bereiche hinweg diskutiert (vgl. Edwards
& Fenwick, 2016, 224; Guile & Unwin, 2019, 20; 2022, 2 f.; Vähäsantanen & Etelap̈elto,
2018, 177; Wittmann & Weyland, 2020, 285 f.). So sind jüngst entsprechende Forschungs-
bemühungen für den gewerblich-technischen Bereich im vom BMBF-geförderten Projekt
„DigiDIn-Kfz – Digitale Diagnostik und Intervention im Kfz-Wesen“ zu verzeichnen
(vgl. Güzel et al., 2023; Spliethoff et al., 2020); adressiert wird hier die berufsüber-
greifend kollaborative Fehlerdiagnose zwischen einem:einer Kfz-Mechatroniker:in in der
Werkstatt und einem:einer Mitarbeiter:in der Kfz-Servicehotline. Ziel war es, über Identi-
fikation von evidenzbasierten Qualitätsmerkmalen und Defiziten des kollaborativen Kfz-
Diagnoseprozesses einen Ansatz zu dessen Förderung zu entwickeln;15 der entwickelte
Ansatz zeigt nach Maßgabe vorläufiger Ergebnisse jedoch „(sehr) geringe positive Effekte“
(Güzel et al., 2023, 21). Zu diesem Befund räumen die Projektbeteiligten des Projekts
DigiDIn-Kfz als Hinweis auf weitere Forschungsbedarfe ein, dass kollaborative Praxis
berufsübergreifend sowohl individuelle berufsfachliche Kompetenzen als auch ,Kolla-
borationskompetenzen‘ erfordere (vgl. auch Billett, 2014, 207; Brandl et al., 2024, 14;
Nickolaus, 2018, 264; Seeber & Wittmann, 2017, 1042). Folglich erscheinen kollektive
Verhaltensänderungen empirisch nicht als hinreichende Förderperspektive.

15 Erfasst werden über die Educational Testing Service (ETS) Platform for Collaborative Assessment and
Learning (EPCAL; Hao et al., 2017) der Inhalt der Kommunikation, die Diagnoseschritte und formale
Merkmale der Kommunikation wie die Anzahl der Sprecherwechsel. Den Kollaborations-Outcome
betrachtend werden als Indikatoren die Diagnoseleistung, -effizienz und die subjektive Zufriedenheit
herangezogen (vgl. Fiore et al., 2017, 32 f.; Hao et al., 2016, 384 f.; Sun et al., 2020, 5).
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3.4 Zwischenfazit

Das Kapitel zusammenfassend ist der Ausgangspunkt für das hier berichtete Forschungs-
vorhaben die zunehmende Bedeutsamkeit berufsübergreifender Kooperation und einer
entsprechenden Kompetenz im Zuge der digitalen Transformation – sowohl unter einer
tüchtigkeits- als auch mündigkeitsbezogenen Perspektive. Eine diesbezügliche Diagnostik
und Förderung in der beruflichen Bildung machen es jedoch erforderlich, die individuelle
berufsübergreifende Kooperationskompetenz theoretisch und empirisch zu modellieren
(vgl. Abele et al., 2021, 15; Pellegrino, 2012, 80 f.); eine solche Modellierung stellt das
übergeordnete Erkenntnisinteresse des vorliegenden Forschungsvorhabens dar. Um hierbei
die „object-orientation“ (Engeström, 2005, 320) als auch beruflichen und professionellen
Grundwerte zu adressieren, die im Tätigkeitssystem über Arbeitsteilung, Gemeinschaft
und Regeln als konstituierende Elemente der „social ‘infrastructure’“ mitgedacht sind
(Engeström, 2019, 151), wird im Folgenden ein rollentheoretischer Zugriff als adäquat
angesehen (Striković & Wittmann, 2022, 191); eine darauf basierende Modellierung be-
rufsübergreifender Kooperationskompetenz, die im nächsten Kapitel erläutert wird, ist
insbesondere fruchtbar, um auf Ebene des Individuums anzusetzen und gleichzeitig die
kollektive Natur der berufsübergreifenden Zusammenarbeit mit zu adressieren.
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4 Hauptpublikation 1: Theoretische Modellierung
berufsübergreifender Kooperationskompetenz

4.1 Zum Forschungskontext

Eine Möglichkeit, um dem explizierten Erkenntnisinteresse nachzugehen, stellte das Ver-
bundprojekt „Erweiterte Kompetenzmessung im Gesundheitsbereich“ (EKGe; Wittmann
et al., 2020; 2022d)16 dar, welches im Rahmen der Forschungs- und Transferinitiati-
ve ASCOT+ durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert wurde
(Förderkennzeichen: 21AP006). Entwickelt wurde u. a. das technologiegestützte Interpro-
fessional Collaboration Competency Instrument for Nursing (ICCI-N) zur Messung der
interprofessionellen, d. h. auf den Gesundheitsbereich bezogenen berufsübergreifenden
Kooperationskompetenz von Pflegeauszubildenden (vgl. Striković et al., 2022a; Wittmann
et al., 2024a).

Hierzu erfolgte zunächst eine systematische Literaturrecherche über sieben Datenban-
ken17 und eine freie Websuche, mit deren Hilfe ein Überblick zum internationalen Stand der
Konzeptualisierung und Operationalisierung der interprofessionellen Kooperationskom-
petenz von beruflich Pflegenden geschaffen werden sollte. Angesichts der vergleichswei-
se hohen Menge an Forschungsarbeiten zur interprofessionellen Kooperationskompetenz
wurde angenommen, dass die Literaturanalyse einen adäquaten Ausgangspunkt für die
theoretische Auseinandersetzung auch in anderen als dem gesundheitsberuflichen Bereich
bieten würde. Das Review wurde nach Maßgabe der idealtypischen Schritte nach Pettri-
crew und Roberts (2006, 27; vgl. auch Arksey & O’Malley, 2005, 22 ff.) durchgeführt
und auf der Jahrestagung der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik unter Rückgriff
auf den STARLITE-Standard von Booth (2006) vorgestellt (Striković & Wittmann, 2020).
Hierdurch konnte Feedback u. a. zum Suchstring und zur Literatursynthese gesammelt
werden, um ein qualitativ hochwertigeres Review zu erzielen.18

16 Die Verbundpartner des Projekts waren die Technische Universität München (TUM), die Universität
Münster, die Georg-August-Universität Göttingen und die Universität Hohenheim. Der Mittelgeber
war nicht an der Gestaltung der Studie, der Datenerhebung, der Analyse oder der Vorbereitung der
Dissertation beteiligt.

17 1. Medline, 2. Cochrane Library, 3. PsycArticles, 4. ERIC, 5. Web of Science / SSCI, 6. Education
Source und 7. Scopus.

18 Da mit dem sich derzeit in Vorbereitung und Aktualisierung befindlichen Manuskript Publikationsin-
teressen einhergehen, wird ohne Berichtslegung der systematischen Such- und Analysemethodik der
zentrale Befund für die vorliegende Dissertation referiert.
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Insgesamt unterstreicht das Literaturreview, dass es der Forschung zur interprofessionel-
len Kooperationskompetenz meist an einer theoretischen Untermauerung mangelt. Dies
äußert sich sodann in der empirischen Schwäche der Instrumente (vgl. Clausen et al.,
2017, 691; Thistlethwaite, 2016, 7), die in der internationalen Forschung zur Erfassung
interprofessioneller Kooperationskompetenz eingesetzt werden (Marion-Martins & Pin-
ho, 2020, 5 f.). Bestehende Fragebögen messen vor allem Einstellungen gegenüber oder
die Selbstwirksamkeit hinsichtlich interprofessioneller Zusammenarbeit (z. B. Berduzco-
Torres et al., 2020; Berger et al., 2016; Itzhaki et al., 2023; Partecke et al., 2016; Sigalet
et al., 2015) mit teilweise unbekannter oder unzureichender psychometrischer Qualität (vgl.
Mahler et al., 2015, 289 f.; Reeves et al., 2016, 22; Schmitz & Brandt, 2016, 525 f.; Wild
& Ewers, 2019, 220, 229). Darüber hinaus werden die theoretischen Überlegungen, die
der Operationalisierung zugrunde liegen, zumeist nicht oder nur oberflächlich dargestellt;
soweit theoretische Untermauerungen vorhanden sind, zeigt sich eine hohe Heterogenität
bei geringer Integration der theoretischen Zugänge (vgl. Thistlethwaite, 2016, 8). Dies mag
darauf zurückzuführen sein, dass die Instrumente mit Bezug auf curriculare Rahmenwerke
(z. B. Canadian Interprofessional Health Collaborative, 2010, Interprofessional Education
Collaborative, 2011; Interprofessional Education Collaborative, 2016; World Health Or-
ganization, 2010) in der Regel unter Rückgriff auf generische Begriffe wie ,Teams’ und
,Kommunikation’ entwickelt werden.

Ein großes Defizit, das sich aus dieser Art von Ansätzen ergibt, ist, dass diese den Ein-
druck vermitteln, die interprofessionelle Zusammenarbeit sei nur in Umwelten als relevant
zu erachten, in denen bereits berufsübergreifende kollaborative Routinen vorhanden sind,
d. h. nicht durch die (gesundheits)beruflich Tätigen initiiert werden muss. Diese Fokus-
sierung auf individuelle Verhaltensänderungen in für berufsübergreifende Kooperation
günstigen Umwelten erscheint generell als verkürzt, vor allem aber im Hinblick auf die
digitale Transformation (vgl. Kapitel 3). Mangels differenzierter Konzeptualisierungen
und aufgrund damit verbundener Defizite in den Operationalisierungen einerseits und
angesichts der gemäß der vorhergehenden Erläuterungen zu erwartenden Vielschichtig-
keit von interprofessioneller Kooperation andererseits erscheint auch das Ergebnis von
Marion-Martins und Pinhos (2020) Metaanalyse empirischer Arbeiten fragwürdig, wo-
nach die interprofessionelle Kooperationskompetenz durch eher willkürlich konstruierte
und situierte Teamerfahrungen von 60 bis 90 Minuten regelmäßig signifikant verbessert
werden kann (vgl. Wittmann & Striković, 2024, 66 ff.).

Vor dem Hintergrund der aufgeworfenen Defizite wird Ewers (2018, 5) gefolgt, der in
diesem Forschungsfeld für eine verstärkte berufspädagogisch-theoretische Reflexion plä-
diert, um den Erkenntnisfortschritt voranzutreiben (vgl. auch Thierfelder, 2018, 9; Ewers
et al., 2019, 14). „Gerade quantitative Sozial- und Bildungsforschung, die per definitionem
einem deduktiv-nomologischen Denkmodell folgt, ist auf ein theoriegeleitetes Vorgehen
angewiesen. Dem muss zukünftig in dem hier interessierenden Forschungsfeld mehr Be-
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achtung zukommen“ (Wild & Ewers, 2019, 229). Hierfür scheint ungeachtet fehlender
konsistenter Modelle interprofessioneller Kooperationskompetenz ein rollentheoretischer
Ansatz – neben den tätigkeitstheoretischen Erwägungen in Kapitel 3 – auch im Lichte des
Literaturreviews zur interprofessionellen Kooperation am ehesten anschlussfähig zu sein,
da er in der vorliegenden wissenschaftlichen Literatur eine prominente, wenn auch eher
willkürliche und inkonsistente Rolle spielt (vgl. auch Marion-Martins & Pinho, 2020, 4).

4.2 Das rollentheoretische Modell der berufsübergreifenden
Kooperationskompetenz

Da in der wissenschaftlichen Literatur auch über den gesundheitsberuflichen Kontext
hinaus keine konsistenten rollentheoretischen Konzeptualisierungen berufsübergreifender
Kooperationskompetenz vorlagen, wurde in der ersten Hauptpublikation mit dem Titel
„Collaborating across occupational boundaries: Towards a theoretical model“19 folgender
Forschungsfrage (FF) nachgegangen:

FF1 Wie kann die individuelle berufsübergreifende Kooperationskompetenz konsistent
rollentheoretisch modelliert werden?

Um die konzeptuelle Grundlage für diese Modellierung zu schaffen, wurden drei rol-
lentheoretische Rahmen geprüft (vgl. Anderson, 1983, 12 f.; Stryker, 1981, 27):

1. der Strukturfunktionalismus nach Parsons (1951),

2. der symbolische Interaktionismus nach Mead (1934) und Blumer (1986) und

3. der sozial-strukturelle Interaktionismus nach Stryker (1980).

In diesen Ansätzen werden das Individuum und die Gesellschaft in Beziehung gesetzt,
indem der Terminus ,(soziale) Rolle‘ verstanden wird als ein Bündel von Normen bzw.
gesellschaftlich konsentierten Erwartungen, die sich an das Handeln in einer bestimmten
Position richten (vgl. Allen & van de Vliert, 1984, 4 f.; Gerrig, 2018, 655; Krappmann,
2018, 98; Negri et al., 2010, 38; Turner, 1956, 317; 2001, 233; Stryker, 1981, 399; 2001,
217). Abzugrenzen vom Begriff der Rolle als ,Idealvorstellung‘ (ideal folk conception;
Turner, 2001, 234) von positionsgebundenem Verhalten ist das tatsächliche Rollenhan-
deln (role performance oder role behavior; Goffman, 1972, 75, 82; Newcomb, 1950, 330;
Turner, 1956, 317). Dessen theoretischer Bezugspunkt – und damit der Grad, zu dem das
individuelle Handeln als definiert durch die situative Rolle betrachtet wird – unterscheidet
sich in Abhängigkeit der soziologischen Grundauffassung im jeweiligen rollentheoreti-
schen Rahmen.
19 Vollständige Verantwortung wurde übernommen für die Identifikation und Beschaffung von Literatur

sowie das Verfassen der ersten Manuskriptversion. Außerdem wurde eine leitende Rolle eingenommen
für die theoretische Konzeptualisierung, die Konzeption sowie die Revision des Manuskripts.
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Indem die drei rollentheoretischen Ansätze in der ersten Hauptpublikation unter Ver-
wendung von Auswahlkriterien diskutiert wurden, stellte sich die sozial-strukturelle Ver-
sion des symbolischen Interaktionismus (z.B. Stryker, 1980) als zu bevorzugender Ansatz
heraus, da hier die Grundauffassung der gegenseitigen Konstitution von Gesellschaft und
Individuum vertreten wird (Serpe & Stryker, 2011, 230; Serpe et al., 2020, 10; vgl. auch
Dewey, 1916, 42; Mead, 1934, 263; Mead, 1936, 70). Durch die formale Gleichwertigkeit
der individuellen und sozialen Komponente korrespondiert der strukturelle symbolische
Interaktionismus mit dem pädagogischen Berufsbegriff und ist mit der Prämisse der vor-
liegenden Arbeit vereinbar, dass es im Rahmen der digitalen Transformation unter einer
mündigkeitsbezogenen Perspektive um die Befähigung zur sozialverantwortlichen Gestal-
tung digitaler Umwelten geht (vgl. Kapitel 3).

Des Weiteren ermöglicht der metatheoretische Ausgangspunkt des strukturellen sym-
bolischen Interaktionismus – die Gesellschaft und deren konstituierenden Aspekte wie
Rollen – die Entwicklung von Theorien, für die angenommen werden kann, dass sie über
spezifische Situationen hinweg eine empirische Gültigkeit besitzen können (vgl. Serpe &
Stryker, 2013, 33; Stryker & Vryan, 2006, 20). Dabei unterstellt der strukturelle sym-
bolische Interaktionismus einen Grad an Internalisierung, welcher es dem Individuum
ermöglicht, konformes oder nicht-konformes Rollenhandeln i. S. von Verhandlungen zu
zeigen (Serpe & Stryker, 2011; vgl. auch Serpe et al., 2020, 11; Serpe & Stryker, 2013, 34;
Stryker, 2001, 224; Stryker & Vryan, 2006, 20); in der Terminologie der Tätigkeitstheorie
nach Engeström (2019) wären daher alle kommunikativen Modi möglich, um im Rahmen
arbeitsteilig organisierter berufsübergreifender Zusammenarbeit ein gemeinsames Objekt
zu definieren und zu bearbeiten.

Das auf Basis des strukturellen symbolischen Interaktionismus entwickelte Modell be-
rufsübergreifender Kooperationskompetenz ist in Abbildung 4.1 dargestellt. Hier wird die
beobachtbare Performanz im Rahmen berufsübergreifender Kooperation mit kognitiven
Facetten des latenten Handlungspotenzials in Zusammenhang gebracht (vgl. z. B. Blömeke
et al., 2015, 7). Dabei folgt das Modell der fundamentalen Annahme einer Schwierigkeits-
abfolge: Demnach sind ,unten liegende‘ Bewältigungsressourcen Voraussetzungen für das
jeweils ,darüber liegende‘ Konstrukt, womit davon ausgegangen wird, dass die Schwierig-
keit nach oben hin steigt (Striković & Wittmann, 2022, 195).

In Übereinstimmung mit dem metatheoretischen Bezugspunkt des strukturellen sym-
bolischen Interaktionismus und der vertretenen Auffassung, mündiges sittliches Handeln
bedürfe im Zuge der digitalen Transformation der Stärkung beruflicher und professioneller
Grundwerte, bildet das Wissen über die beruflichen Rollen der an der Zusammenarbeit
beteiligten Akteur:innen die Basis der Modellierung. Hierbei wird zwischen 1) dem Wis-
sen über die eigene berufliche Rolle und 2) dem Wissen über die beruflichen Rollen der
Kooperationspartner:innen unterschieden. Für Ersteres wird angenommen, dass dazuge-
hörige Anforderungen wie das Erkennen situativ relevanter Normen oder Erwartungen
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an die eigene berufliche Rolle leichter zu bewältigen sind, da die eigene berufliche Rolle
grundsätzlich im Rahmen der beruflichen Ausbildung sowohl kontinuierlich partizipativ
als auch über intentionale erzieherische Maßnahmen erlernt wird. Demgegenüber dürf-
te das Wissen über die beruflichen Rollen der Kooperationspartner:innen aus anderen
Berufen weniger adäquat abgebildet sein. Zu wissen, welches Handeln von beruflichen
Rollenträger:innen in einer Situation erwartet wird, ist notwendige Bedingung für die
darauf aufbauenden rollenbezogenen Fähigkeiten (vgl. z. B. Goffman, 1972, 107; Turner,
2001, 235).

Abbildung 4.1: Rollentheoretisches Modell berufsübergreifender Kooperationskompetenz
und Performanzbeispiele (übersetzt und leicht modifiziert nach Striković
& Wittmann, 2022, 195)

Zu der ersten rollenbezogenen Fähigkeit gehört die von Erving Goffman (1972, 95, 98)
benannte Rollendistanz, verstanden als das Distanzieren von den Normen und Erwartun-
gen der situativen Rolle, um diese – ohne ,aus der Rolle zu fallen‘ oder diese zu verändern
– kritisch zu reflektieren und zu interpretieren. Zu potentiell möglichen Manifestationen
der latenten Rollendistanz gehört im Rahmen berufsübergreifender Kooperation z. B., pro-
blematische Erwartungen anderer zu erkennen, rollenadäquate kritische Fragen zu stellen
oder Rollengrenzen zu akzeptieren. Exemplarisch könnte eine Pflegekraft, die im Rahmen
ihrer beruflichen oder professionellen Rolle die Autonomieinteressen der ihr anvertrauten
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Person im häuslichen Umfeld vertritt, Entscheidungen über zu implementierende Smart
Home-Technologie durch Vertreter:innen informationstechnischer Berufe rollenadäquat
hinterfragen.

Die Rollenübernahme (role-taking) als weiteres Konstrukt des rollentheoretischen Mo-
dells stellt die Fähigkeit dar, das situative Verhalten und die Einstellungen der Koopera-
tionspartner:innen anderer Berufe zu verstehen oder zu antizipieren (Mead, 1934, 254),
indem sie im Kontext einer diesen unterstellten Rolle gesehen wird (Turner, 1956, 317; vgl.
auch Heimer & Matsueda, 1994, 366; Krappmann, 2018, 39; Mead, 1934, 141). Hierfür
stellt die Rollendistanz eine Voraussetzung dar, weil Rollenübernahme erfordert, Distanz
zur eigenen Rolle einzunehmen, um die Gründe der Rollenerwartungen anderer auszudeu-
ten (vgl. Krappmann, 2018, 142; Turner, 2001, 235). Mit Blick auf das Beispiel zu Smart
Home für eine pflegebedürftige Person (vgl. Kapitel 3) könnte ein:e Vertreter:in eines
informationstechnischen Berufs über die Rollenübernahme den Grund für die kritischen
Fragen des Pflegepersonals hinsichtlich zu implementierender Technologie ermitteln, in-
dem dessen Rolle eingenommen wird. Auf diese Weise könnte verstanden werden, dass
die kritischen Fragen der Pflegekraft aus deren legitimen beruflichen oder professionellen
Wert resultiert, der den Autonomiebedürfnissen und Freiheitsrechten des:der Abnehmer:in
zugeschrieben wird.

Schließlich gehört zur berufsübergreifenden Kooperationskompetenz die objektorien-
tierte Rollenkoordination, welche verstanden wird als das In-Beziehung-Setzen von be-
ruflichen Rollen der Kooperationspartner:innen in einer Situation, deren Rollenerwartun-
gen und die Ergebnisse der Rollenübernahme, um die Anforderungen im Rahmen der
Entwicklung einer gemeinsamen Perspektive und der Bearbeitung eines gemeinsamen
Objekts in möglichst konstruktiver Weise zu bewältigen, indiziert z. B. durch das Wählen
und Beurteilen von konfliktbehafteten Positionen oder Veränderungsvorschlägen für das
interaktive Handeln. Auch möglich wäre es, dass das Individuum im Falle kompetenter
Rollenkoordination Sprachregister prüft, bspw. mit Blick auf die situative Verstehbar-
keit oder Angemessenheit der Verwendung von Fachsprache. Für das Beispiel der Smart
Home-Technologie für eine pflegebedürftige Person könnte ein:e Vertreter:in eines infor-
mationstechnischen Berufs der Pflegekraft vorschlagen, für die weitere Beratung zunächst
zu klären, wie ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den differenzierten Anforderungen
z. B. an ein datengestütztes Sturz- oder Bewegungsmonitoring und den Autonomieansprü-
chen der Pflegebedürftigen zu schaffen ist.
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5 Hauptpublikationen 2 und 3: Empirische
Überprüfung des rollentheoretischen Modells
berufsübergreifender Kooperationskompetenz

Auf Grundlage des in der vorliegenden Dissertation entwickelten Modells berufsüber-
greifender Kooperationskompetenz wurde im Rahmen des Projekts EKGe ein Situational
Judgment Test entwickelt, um die interprofessionelle Kooperationskompetenz von Pflege-
auszubildenden zu messen. Hierfür wurde das generische rollentheoretische Modell in ein
heuristisches Modell interprofessioneller Kooperationskompetenz überführt, welches die-
selben fünf Konstrukte wie das generische rollentheoretische Modell enthält, jedoch unter
einem pflegespezifischen Zuschnitt: (i) Wissen über die eigene pflegeberufliche Rolle, (ii)
Wissen über die Rolle von Kooperationspartner:innen anderer Gesundheitsberufe, (iii)
latente Rollendistanz, (iv) Rollenübernahme und (v) auf die zu pflegende Person bezogene
Rollenkoordination (Wittmann et al., 2024a, 207). Auf Basis der mit Hilfe des Situatio-
nal Judgment Tests erhobenen Daten ergab sich daher die Möglichkeit, das theoretische
Modell berufsübergreifender Kooperationskompetenz (Striković et al., 2022a, 194 ff.) erst-
mals empirisch auf dessen Gültigkeit zu überprüfen – und das für einen Bereich, in dem
die berufsübergreifende Kooperation unter dem Begriff ,interprofessionelle Kooperation‘
bereits seit Längerem diskutiert wird.

Hierfür wurden in den zwei Hauptpublikationen „The Interprofessional Collaboration
Competency Instrument for Nursing (ICCI-N): A validation study with german student
nurses“20 und „On the role of role-theoretical concepts: Determining dimensionality or
difficulty in cross-occupational collaboration“21 insbesondere die theoretischen Erwä-
gungen zur Schwierigkeitsabfolge der rollentheoretischen Modellkonstrukte in den Blick
genommen; diese wurden als notwendige Verarbeitungsressourcen im Sinne schwierig-
keitsbestimmender Merkmale aufgefasst. Der Schwierigkeitsanalyse vorausgehend war
zunächst zu klären, welche Kompetenzstruktur als empirisch zu bevorzugende Grundlage
für die Skalierung der Daten heranzuziehen ist (sog. Kompetenzstrukturmodell; vgl. Klotz,

20 Vollständige Verantwortung wurde übernommen für die theoretische Konzeptualisierung und das
Verfassen der finalen Manuskriptfassung. Außerdem wurde eine leitende Rolle übernommen für die
Verschriftlichung und Konzeption der ersten Manuskriptversion, die Auswahl von Analyseverfahren,
die Interpretation der Daten und die Revision des Manuskripts.

21 Vollständige Verantwortung wurde übernommen für das Verfassen und die Konzeption der ersten
Manuskriptversion. Außerdem wurde maßgeblich die theoretische Konzeptualisierung, die Auswahl
von Analyseverfahren, die Interpretation der Daten und die Revision des Manuskripts durchgeführt.
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2015, 4; Zlatkin-Troitschanskaia & Seidel, 2011, 224).
Abgesehen davon, dass die Klärung der Dimensionalität eine methodische Vorausset-

zung für die Analyse der schwierigkeitsbestimmenden Merkmale darstellt, ist sie auch
vor dem Hintergrund des verfolgten theorieentwickelnden und -stützenden Ansatzes von
Bedeutung. Denn entsprechend des schwierigkeitsbestimmenden Inklusionsverhältnisses
zwischen den fünf rollentheoretischen Konstrukten wird ein eindimensionales Modell
als theoriekonform angesehen; nichtsdestotrotz wäre auch eine fünfdimensionale Struktur
denkbar. Zusätzlich wird ein zweidimensionales Modell mit den ersten beiden Merkmalen
als Wissen über berufliche Rollen und den letzten drei Konstrukten als rollenbezogene
Fähigkeiten in Betracht gezogen (vgl. Abb. 4.1), da eine solche dimensionale Struktur aus
Wissen und Fähigkeit für die berufsfachliche Kompetenz in verschiedenen beruflichen
Bereichen empirisch gut gestützt ist (vgl. zsf. Nickolaus, 2011, 333).22 Die zunächst zu
klärende Forschungsfrage lautete:

FF2 Welche theoretisch denkbare Dimensionalität ist empirisch zu bevorzugen?

Während die Dimensionalitätsanalysen dazu dienen, die Binnenstruktur der fokussierten
Kompetenz zu eruieren, gehört die Überprüfung potentiell schwierigkeitsbestimmender
Aufgabenmerkmale zu einer weiteren relevanten Bedingung, um (der theoretischen Kon-
struktion) angemessene Kompetenzmodelle zu entwickeln (vgl. Nickolaus, 2018, 256;
Zlatkin-Troitschanskaia & Seidel, 2011, 224). Hartig (2007, 88) versteht nämlich unter
theoretisch abgeleiteten Aufgabenmerkmalen, die höhere oder geringere Anforderungen
an Individuen stellen, empirisch testbare Hypothesen über „variations in the attribute
[that] causally produce variation in the measurement outcomes“ (Borsboom et al., 2004,
1061). Dementsprechend wurden die individuellen rollentheoretischen Bewältigungsres-
sourcen als schwierigkeitsbestimmende Aufgabenmerkmale verstanden und überprüft.
Darüber hinausgehend wurden drei weitere Aufgabenmerkmale systematisch berücksich-
tigt, die rollentheoretisch ebenfalls plausibel erscheinen (ausführlich Striković et al., im
Erscheinen): 1. die Anzahl der Kooperationspartner:innen N (z. B. Robertson, 2011, 606 f.;
Stryker, 1981, 404), 2. das rollenbezogene Hierarchiegefälle zwischen der betreffenden
Person und dessen Kooperationspartner:innen (vgl. Finch & Stryker, 2020, 124; Krapp-
mann, 2018, 131) und 3. die berufsfachliche Kompetenz der Testpersonen (vgl. Brandl
et al., 2024, 354; Nickolaus, 2018, 264, 275; Seeber & Wittmann, 2017, 1038, 1042; vgl.
auch Kapitel 1 und 3). Diesbezüglich stellte sich die Frage:

FF3 Inwiefern beeinflussen die rollentheoretischen Aufgabenmerkmale die Schwierig-
keit von Items zur Erfassung der berufsübergreifenden Kooperationskompetenz (im
Gesundheitsbereich)?

22 Hinter der Mehrdimensionalität von Kompetenzen steckt allgemein die didaktische Idee, die empirisch
trennbaren Dimensionen seperat zu erfassen, sodass hierauf basierend differenzierte Optimierungen
und Modifikationen von Lerngelegenheiten ermöglicht werden (Winther, 2010, 11; vgl. auch Baethge
& Seeber, 2016, 19 f.; Klotz & Winther, 2012, 2 f.; Pellegrino et al., 2001, 42 f.).
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Damit sind die in dieser Forschungsarbeit vorgelegten Analysen besonders relevant, da
sie als Validierungsmöglichkeit für das rollentheoretische Modell berufsübergreifender
Kooperationskompetenz dienen (vgl. Borsboom et al., 2004, 1061; Messick, 1994, 20 f.;
1995, 742 ff.). Neben dem Zweck der Validierung können beobachtete schwierigkeits-
bestimmende Merkmale sodann ggf. verwendet werden, um neue Aufgaben gezielter zu
entwickeln (vgl. Adams & Wu, 2002, 197; Hartig et al., 2012, 666; Wilson, 2023, 6 ff.)
und qualitative Kompetenzniveaus zu bestimmen (sog. Kompetenzniveaumodell; vgl. vgl.
Klotz, 2015, 4; Zlatkin-Troitschanskaia & Seidel, 2011, 224).

Zudem argumentiert Nickolaus (2016, 167), dass die empirische Überprüfung theo-
retisch hergeleiteter Vermutungen zu schwierigkeitsbestimmenden Aufgabenmerkmalen
dazu dienen, die beobachteten schwierigkeitsbestimmenden Merkmale oder ggf. identifi-
zierbare Kompetenzstufen für pädagogische Prozesse nutzen zu können (Nickolaus, 2016,
167). Die gezielte Variation von Aufgabenschwierigkeiten spielt nämlich zur Identifikation
von verfügbaren oder noch unzureichend entwickelten Kompetenzen eine entscheidende
Rolle. So könnten vorliegende Ergebnisse zu schwierigkeitsbestimmenden Aufgabenmerk-
malen bei der Erfassung berufsübergreifender Kooperationskompetenz dazu genutzt wer-
den, auf Unterrichtsebene bewältigbare Barrieren im Lehr-Lern-Prozess zu schaffen, um
die berufsübergreifende Kooperationskompetenz systematisch zu fördern (vgl. Klotz et al.,
2015, 250 f.; Nickolaus, 2016, 167).

5.1 Methodisches Vorgehen

5.1.1 Testinstrumente

Durch die Operationalisierung des rollentheoretischen Modells berufsübergreifender Ko-
operationskompetenz und der weiteren rollenbezogenen Aufgabenmerkmale wurde im
Projekt EKGe der technologiegestützte Situational Judgment Test ,Interprofessional Col-
laboration Competency Instrument for Nursing’ (ICCI-N) entwickelt, um die interpro-
fessionelle Kooperationskompetenz von Pflegeauszubildenden zu erfassen (ausführlich
Striković et al., im Erscheinen; Wittmann et al., 2024a).23 Diesbezügliche Entwicklungs-
arbeit beinhaltet basierend auf dem Ansatz des Evidence-Centered Designs (z. B. Mislevy,
2013; Mislevy et al., 2017) mehrere Forschungsarbeiten: u. a. ein systematisches Literatur-
review zur Konzeptualisierung und Operationalisierung der interprofessionellen Koope-
rationskompetenz von Pflegekräften (vgl. Kapitel 4.1), ein Expertengruppen-Delphi (vgl.
Harteis, 2022; Niederberger & Renn, 2018, 7 ff.) mit Vertreter:innen aus Wissenschaft,
Praxis, Ausbildung und Ordnungspolitik und eine Reihe weiterer Validierungsstudien;

23 Ausführlich beschrieben sind die theoretischen und psychometrischen Defizite hinsichtlich vorlie-
gender Operationalisierungen der Kompetenzen von Pflegeauszubildenden in Kaspar et al. (2016) und
Wittmann et al. (2022c); sie persistieren für die interprofessionelle Kooperationskompetenz (Wittmann
et al., 2022d).
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darunter bspw. eine Pilotierung bei insgesamt 109 Pflegeauszubildenden sowie eine Vali-
dierung des Testinstruments durch acht Personen, die an einem Lautes Denken-Workshop
teilnahmen und zum Zeitpunkt des Workshops sich entweder in einer Pflegeausbildung
befanden oder diese kürzlich abgeschlossen hatten.24

Der ICCI-N bildet drei pflegetypische Settings ab: (1) Altenpflegeheim, (2) Kranken-
haus und (3) Ambulante Pflege. Je Setting wird eine einführende geskriptete Videosequenz
vorgestellt (vgl. Hillen et al., 2013). Jeweils anschließend folgen drei bis fünf videografierte
Situationen (ca. 70 s lang), die interprofessionell zu bearbeitende Anforderungen beinhal-
ten und somit als Stimuli für eine Reihe von Aufgaben mit zugeordneten Single-Choice-
oder Multiple-True-False-Testitems fungieren.

Zwei der insgesamt zwölf Situationen wurden explizit mit Blick auf den sich digitali-
sierungsbedingt verändernden institutionellen und interaktiven Pflegekontext entwickelt.
Beide Situationen berücksichtigen systematisch die digitale Transformation des gesund-
heitsberuflichen Kontextes, indem entlang tätigkeitstheoretischer Analysen über die neuen
technologischen Instrumente hinaus auch veränderte Arbeitsteilung, Regeln und Erforder-
nisse des gemeinschaftlichen Umgangs mit kooperativen Anforderungen abgebildet sind
(vgl. hierzu Wittmann et al., 2024a, 204 ff.).

Die insgesamt 36 Items des ICCI-N weisen eine EAP/PV-Reliabilität von 0.81 auf und
zeigen zufriedenstellende wMNSQ-Werte (0.86 < wMNSQ < 1.14; vgl. Gnambs & Nus-
ser, 2019, 4), weitgehend akzeptable t-Werte (< |2.6|) und überwiegend zufriedenstellende
Trennschärfen (> 0.12) (vgl. Wittmann et al., 2022c; 2024a). Hiervon wurden 28 Items
dichotom ausgewertet (0 = falsch, 1 = richtig). Weitere vier Aufgaben bieten nach theorie-
geleiteter Bewertung eine differenziertere Einschätzung der interprofessionellen Koope-
rationskompetenz, indem sie zwei rollentheoretische Bewältigungsressourcen erfassbar
machen. Für die zugehörigen polytomen Items kann lokale stochastische Unabhängigkeit
angenommen werden, da die Korrelationen unter Kontrolle der Personenfähigkeitspara-
meter nicht signifikant sind (z. B. Christensen et al., 2017). Folglich wurden die polytomen
Items des ICCI-N für die Analysen der Dimensionalität und der schwierigkeitsbestimmen-
den Aufgabenmerkmale nach Subdimensionen getrennt.

Um den Einfluss der berufsfachlichen Kompetenz von Pflegeauszubildenden auf die
Schwierigkeit der Items des ICCI-N zu eruieren, kam zum selben Messzeitpunkt der um-
fassend validierte, auf Reliabilität und Testsensitivität geprüfte Situational Judgment Test
TEMA-L zum Einsatz, welcher dazu dient, die unmittelbar auf die zu pflegende Person
bezogene berufsfachliche Kompetenz von Pflegeauszubildenden zu erfassen; Struktur und
Testimplementierung des TEMA-L sind analog zu jenem des ICCI-N (ausführlich Kaspar
et al., 2016; Wittmann et al., 2022c). Die WLE-Personenfähigkeitsparameter des TEMA-L
und des ICCI-N weisen eine signifikant hohe Korrelation von r = 0.52 bei p < 0.001 auf,
womit die beiden Kompetenzen tatsächlich eng miteinander verknüpft zu sein scheinen

24 Der Eigenanteil bestand in einer maßgeblichen Beteiligung an den explizit genannten Arbeiten.
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(vgl. Seeber & Wittmann, 2017, 1038, 1042). Die 35 Items des TEMA-L weisen zum
anvisierten Messzeitpunkt eine EAP/PV-Reliabilität von 0.63 auf, was zwar für indivi-
dualdiagnostische Zwecke ungeeignet ist, aber für korrelative Analysen auf Gruppenebe-
ne gerade noch hinreichend. Des Weiteren zeigen sie zufriedenstellende wMNSQ-Werte
(0.91 < wMNSQ < 1.19), weitgehend akzeptable t-Werte (< |2.7|) und weitgehend akzep-
table Trennschärfen (> 0.15). Der TEMA-L besteht aus 26 dichotomen Items und neun
polytomen Items.

5.1.2 Datenerhebung und -analyse

Die EKGe-Daten, die herangezogen wurden, um die Analysen zur Dimensionalität und
zum Einfluss der theoretisch abgeleiteten Aufgabenmerkmale auf die Itemschwierigkeit
durchzuführen, wurden von April bis Juli 2021 erhoben. Die Testteilnehmer:innen nutzten
Tablets und Kopfhörer, wodurch sie die Videos ungestört anschauen und die Aufgaben in
ihrem eigenen Tempo bearbeiten konnten. Darüber hinaus kamen verschiedene Testhefte
mit jeweils unterschiedlichen Permutationen der Settings zum Einsatz, um der Ansamm-
lung von nicht erreichten Items in einem Setting vorzubeugen. Verwertbare Daten liegen
für insgesamt 328 Pflegeschüler:innen vor, 88.4 % von ihnen im zweiten und 11.6 % im
dritten Ausbildungsjahr.

Die Leistungsdaten wurden zunächst unter Anwendung eines Partial-Credit-Modells
(Masters, 1982; 1988) skaliert. Um auf dieser Basis beantworten zu können, ob eine
mehrdimensionale Struktur der interprofessionellen Kooperationskompetenz empirisch
abgebildet werden kann (FF2), wurden die Devianzen des fünfdimensionalen Modells
(Wissen über die eigene pflegeberufliche Rolle, Wissen über die Rolle der gesundheits-
beruflich tätigen Kooperationspartner:innen, latente Rollendistanz, Rollenübernahme und
auf die zu pflegende Person bezogene Rollenkoordination) und des zweidimensionalen
Modells (Wissen über berufliche Rollen und rollenbezogene Fähigkeiten) mit einem ein-
dimensionalen Modell verglichen.

Für das bevorzugte Modell wurde sodann das Verfahren von Hartig (2007) angewendet,
um zu untersuchen, inwieweit die theoretisch plausiblen Aufgabenmerkmale zur Item-
schwierigkeit beitragen (FF3). Zu diesem Zweck wurden alle Items mit Blick auf ihre
Merkmalsausprägungen kodiert. Hierbei wurde so verfahren, dass die numerische Kodie-
rung gemäß den theoretischen Erwägungen positiv mit der Aufgabenschwierigkeit korre-
lierte. Wenn ein Aufgabenmerkmal wie bspw. das Hierarchiegefälle zweistufig war, wurde
diejenige Merkmalsausprägung, die als schwieriger angenommen wurde, als 1 kodiert
(z. B. aufwärtsgerichtet), und die einfachere als 0 (z. B. lateral). Bei Merkmalen mit mehr
als zwei Stufen wurden die jeweiligen Ausprägungen in Dummy-Variablen umgewandelt,
die Werte von 0 und 1 annehmen. Beispielsweise wurde ein dreistufiges Aufgabenmerkmal
wie die Anzahl der Kooperationspartner:innen N in zwei Dummy-Variablen unterteilt: eine
für das (Nicht-)Vorhandensein des vermuteten mittleren Schwierigkeitsgrades (N = 2) und
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eine für das (Nicht-)Vorhandensein des höchsten Schwierigkeitsgrades (N > 2). Um den
Einfluss der berufsfachlichen Kompetenz von Pflegeauszubildenden auf deren Lösung der
jeweiligen Items des ICCI-N zu operationalisieren, wurden die Korrelationen zwischen
den WLE-Personenfähigkeitsparametern im TEMA-L und den Lösungen der spezifischen
Items im ICCI-N herangezogen. In Anlehnung an Hemphill (2003, 78) sowie Gignac
und Szodorai (2016, 76) wurden signifikante Korrelationen wie folgt kodiert: r < .2 = 1;
.2 ≤ r ≤ .3 = 2; r > .3 = 3. Nicht signifikante Zusammenhänge wurden mit 0 belegt.

Auf Basis dieser Kodierung ließen sich sodann mittels additivem, linearem Regressi-
onsmodell die empirischen Itemschwierigkeiten (abhängige Variable) als lineare Funktion
der Aufgabenmerkmale (unabhängige Variable) untersuchen; herangezogen wurden hier-
für die standardisierten Regressionsgewichte, da diese eine bessere Vergleichbarkeit als die
unstandardisierten Regressionsmaße bieten (vgl. Behrendt et al., 2015, 7 f.; Ehninger et al.,
2022, 8 f.). Als Itemschwierigkeiten wurden die aus der Item Resonse Theory-Skalierung
resultierenden Werte auf der Fähigkeitsskala herangezogen, bei denen die Pflegefachkräfte
eine Wahrscheinlichkeit von 50 % hatten, die jeweilige Aufgabe zu lösen (vgl. Klotz, 2015,
211; Wiethe-Körprich & Bley, 2017, 13). Multikollinearität zwischen den unabhängigen
Variablen wurde ausgeschlossen, wenn der Varianzinflationsfaktor kleiner als 5 war.

Neben schwierigkeitsbestimmenden Merkmalen, die im Zusammenhang mit einem
intendierten Lösungsverhalten stehen, könnten auch für das Konstrukt irrelevante Auf-
gabenmerkmale die Itemschwierigkeit beeinflussen; dies könnte insbesondere dann der
Fall sein, wenn die konstruktrelevanten Voraussetzungen (weitgehend) fehlen, um die
Aufgabe lege artis zu lösen (Abele, 2018, 153 ff.; Förster et al., 2017, 387 f.; Heinrichs,
2016, 312 ff.; Nickolaus, 2016, 167 f.). Diesbezüglich lieferten Lautes Denken-Workshops
Hinweise darauf, dass die Teilnehmer:innen die längste Antwortoption wählten, wenn be-
arbeitungsdienliche kognitive Ressourcen nicht verfügbar waren (sog. Test-wiseness);25

dieses Antwortmuster könnte im Test die Schwierigkeit von Items reduzieren, bei denen
die längste Antwortoption korrekt ist. In der Wright-Map (Abb. 5.1) zeigen die Items
10, 13, 17, 18 und 34 zu der auf die zu pflegende Person bezogenen Rollenkoordination
erwartungswidrig niedrige Schwierigkeiten; deren jeweils korrekte Antwortoption weist
mindestens fünf Wörter mehr auf als die längste falsche Antwortoption. Unter Anwen-
dung dieses Schwellenwerts wurden die Items des ICCI-N wie folgt kodiert: Textlängen-
unterschied zwischen korrekter und längster falscher Antwortoption ≥ 5 Wörter = 1; < 5
Wörter = 0.

25 Als „test-wiseness“ wird allg. ein Lösungsverhalten bezeichnet, bei dem Testteilnehmer:innen Ver-
mutungen darüber entwickeln, an welchen konstruktirrelevanten Merkmalen richtige Lösungen zu
identifizieren sind (Millman et al., 1965, 707; vgl. auch Förster et al., 2017, 387).
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Abbildung 5.1: Wright-Map (übersetzt nach Striković et al., im Erscheinen)

Anmerkung: Ein ,X’ repräsentiert 1.9 Fälle.

5.2 Ergebnisse

Um zu untersuchen, welche theoretisch denkbare Dimensionalität empirisch zu bevorzu-
gen ist, wurden basierend auf der Devianz Modellvergleiche durchgeführt. Die Devianzen
der multidimensionalen Strukturen sind geringfügig niedriger als bei der eindimensionalen
Modellierung; allerdings sind diese Devianzunterschiede nicht signifikant (2-dimensional:
p = .11; 5-dimensional: p = .88). Ferner weisen die Subtests der mehrdimensionalen Mo-
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delle hohe Korrelationen zwischen 0.67 und 0.93 und zum Teil fragwürdige Reliabilitäten
zwischen 0.60 und 0.69 auf (Striković et al., im Erscheinen, 26; vgl. auch Striković et al.,
2022a, 7). Angesichts dieser Befunde ist aus Parsimonitätsgründen das eindimensionale
Modell mit einer guten EAP/PV-Reliabilität von 0.81 zu bevorzugen.

Folglich lassen sich keine Strukturprofile von interprofessioneller Kooperationskom-
petenz differenzieren. Angesichts des inklusiven Nexus zwischen den rollentheoretischen
Konstrukten im Modell berufsübergreifender Kooperationskompetenz (im Gesundheits-
bereich) erscheint dieser Befund theoretisch plausibel. Damit ergibt sich die Frage, ob die
rollenbezogenen Modellkomponenten aufeinander aufbauende Verarbeitungsressourcen
im Sinne schwierigkeitsbestimmender Merkmale darstellen. Hierzu wurde in einem näch-
sten Schritt der Einfluss rollenbezogener Aufgabenmerkmale auf die Itemschwierigkeit
adressiert.

Diesbezügliche Ergebnisse sind in Abbildung 5.2 mittels standardisierten Regressions-
gewichten dargestellt. Alle vier Dummy-Variablen der individuellen rollentheoretischen
Bewältigungsressourcen sind mindestens bei p < .05 signifikant und weisen theoriekonfor-
me Regressionsgewichte auf; mit der auf die zu pflegende Person bezogenen Rollenkoor-
dination als stärkster Prädiktor (β = 0.613), gefolgt von der Rollenübernahme (β = 0.422),
der latenten Rollendistanz (β = 0.417) und dem Wissen über die beruflichen Rollen von
Kooperationspartner:innen anderer Gesundheitsberufe (β = 0.376). Die Anzahl der Koope-
rationspartner:innen N erweist sich ebenfalls als erklärungsfähig: β = 0.278 für N = 2 und
β = 0.572 für N > 2; im erstgenannten Fall signifikant auf einem Niveau von 10 % (p = .09).
Der Einfluss der Variable zum Hierarchiegefälle zeigt erwartungswidrig einen negativen
Wert (β = –0.252); jedoch über dem 10 %-Niveau der marginalen Signifikanz (p = .11).
Darüber hinaus waren die Items des ICCI-N für Testpersonen mit hoher berufsfachlicher
Kompetenz leichter zu lösen (β = –0.444 bei p < .01). In Bezug auf die Kontrollvariable zur
Test-wiseness (β = –0.260) konnte festgestellt werden, dass die Itemschwierigkeit abnahm,
wenn die korrekte Antwortoption mindestens fünf Wörter mehr enthielt als die längste
falsche Antwortmöglichkeit – wobei dieser Einfluss leicht über dem Signifikanzniveau
von 10 % lag (p = .104).

Das spezifizierte Regressionsmodell weist Varianzinflationsfaktoren zwischen 1.18
und 2.22 und damit keine Multikollinearität auf und erklärt 31,5 % der Gesamtvarianz
(F = 2.79; p = 0.02). Während die erklärte Varianz mit Blick auf vergleichbare Studien in
der berufs- und wirtschaftspädagogischen Provenienz einen relativ niedrigen Wert darstellt
(z. B. für Nold et al., 2008; Norwig et al., 2017; Seeber, 2005; Winther, 2010, korrigiertes
R2 zwischen 0.28 und 0.77), sollte der Vergleich mit Vorsicht interpretiert werden. Diese
Studien fokussieren nämlich berufsfachliche Kompetenzen für berufliche Kontexte, deren
schwierigkeitsbestimmenden Anforderungsmerkmale – anders als für berufsübergreifende
Kooperationsanforderungen in dem hier fokussierten pflegeberuflichen Bereich – klarer
definiert sein dürften (vgl. allgemein hierzu Nickolaus, 2016, 173).
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5. Empirische Überprüfung des rollentheoretischen Modells

Abbildung 5.2: Standardisierte Regressionsgewichte der mutmaßlich schwierigkeitsbe-
stimmenden Aufgabenmerkmale im ICCI-N

Anmerkung: Korrigiertes R2 = .315; 276 ≤ n ≤ 317 für die Korrelationen zwischen den WLE-
Personenfähigkeitsparametern im TEMA-L und den Lösungen der Items im ICCI-N; *p < .10;
**p < .05; ***p < .01; ansonsten nicht signifikant.
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6 Exkurs zu den assoziierten Veröffentlichungen

Abgesehen von den hier enthaltenen Hauptpublikationen wurde eine Reihe weiterer For-
schungsarbeiten durchgeführt und einer Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht. Jene wis-
senschaftlichen Beiträge beschäftigten sich mit vorläufigen Analysen oder spezifischeren
Aspekten des Forschungsvorhaben. Zu Beginn erfolgten zwei Präsentationen auf der Jah-
restagung der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik der Deutschen Gesellschaft für
Erziehungswissenschaft: Vorgestellt wurden hierbei zum einen das international angelegte
Literaturreview zur Konzeptualisierung und Operationalisierung der interprofessionellen
Kooperationskompetenz von Pflegekräften (Striković & Wittmann, 2020). Zum anderen
wurde eine frühe Version der Modellierung berufsübergreifender Kooperationskompetenz
vorgestellt (Striković et al., 2020), deren folgende Weiterentwicklung neben der Haupt-
publikation auch in einer Tagungs- und zwei Posterpräsentationen mündeten, um das rol-
lentheoretische Modell einem erweiterten berufsübergreifenden Kreis von Vertreter:innen
aus der Berufs- und Wirtschaftspädagogik, der beruflichen Praxis, der Ausbildung (Schu-
le) sowie der Ordnungspolitik vorzustellen (Striković & Hill, 2023; Weyland et al., 2021;
Wittmann et al., 2022b). Über den nationalen Kontext hinaus erfolgte auf den gemein-
sam organisierten Tagungen der World Education Research Association (WERA) und
American Educational Research Association (AERA) eine Präsentation und Diskussion
vorläufiger Dimensionalitätsanalysen in einer internationalen Fachöffentlichkeit (Striković
et al., 2022b).

Inwieweit mit Blick auf die Veränderungen in der digitalen Transformation Anforde-
rungssituationen bereits zum gegenwärtigen Zeitpunkt tätigkeitstheoretisch modelliert und
auf dieser Basis operationalisiert werden können, wurde im Rahmen einer Publikation in
der Zeitschrift für Pädagogik adressiert. Die dort berichteten Ergebnisse auf Basis von
Lösungsquoten liefern Hinweise darauf, dass insbesondere mit Blick auf die digitale
Transformation schwierigkeitsbestimmend sein könnte, wie vertraut Proband:innen mit
den situativen Anforderungen sind (Wittmann et al., 2024a, 213 ff.; vgl. allgemein hierzu
Nickolaus, 2011, 335; 2016, 176).

Vorbereitende Arbeiten, um das erkenntnisleitende Interesse an einer evidenzbasierten
Grundlegung zur berufsübergreifenden Kooperationskompetenz über die hier fokussierten
Forschungsfragen und vorgenommene empirische Modellierung hinaus zu verfolgen, um-
fassen sowohl eine weitere Präsentation auf der Jahrestagung der Sektion Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft als auch einen
Beitrag im Tagungsband zur International Conference on Higher Education Advances
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6. Exkurs zu den assoziierten Veröffentlichungen

(HEAd); beiden lagen Arbeiten zur methodisch untermauerten Übersetzung und berufs-
übergreifenden Adaption der im Gesundheitsbereich umfassend validierten und auf Relia-
bilität geprüften Interprofessional Collaborative Competency Attainment Scale (ICCAS)
zugrunde, mit denen Einschätzungen zur eigenen Kompetenzausprägung erhoben werden
(Pohley et al., 2023a; Pohley et al., 2023b). Zusammen mit objektiven Instrumenten wie
dem ICCI-N ließe sich hierdurch zukünftig prüfen, inwieweit Proband:innen in der Lage
sind, ihre berufsübergreifende Kooperationskompetenz adäquat selbst einzuschätzen. Die
übersetzte und modifizierte Version des ICCAS soll darüber hinaus den Einsatz in anderen
Berufsfeldern als dem Gesundheitsbereich erlauben. Um zukünftig auch didaktische Ver-
wertungsperspektiven zu eröffnen, wurden zudem im Rahmen eines Sammelbandbeitrags
unter Rückgriff auf das heuristische Modell interprofessioneller Kooperationskompetenz
Metaanalysen zu dessen simulationsbasierten Förderung aufgearbeitet (Wittmann & Stri-
ković, 2024).

In der Funktion u. a. als Koordinator des Projekts EKGe liegen zudem Mitautorenschaf-
ten für Arbeiten zu Modellierungen weiterer Kompetenzen in der Zeitschrift Empirical
Research in Vocational Education and Training vor (z. B. Warwas et al., 2023). Dargelegt
wurde in einer dieser Publikationen mit dem Titel Test sensitivity in assessing compe-
tencies in nursing education die Entwicklung des testsensitiven Instruments TEMA-L
(Wittmann et al., 2022c), welches als Grundlage diente, um die berufsfachliche Kompe-
tenz der teilnehmenden Pflegeauszubildenden für die Analysen dieser Dissertation nutzbar
zu machen. Ferner mündeten alle im Projekt erhobenen Datensätze in deren Übergabe an
das Forschungsdatenzentrum des Instituts zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen
(Wittmann et al., 2024b).
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7 Diskussion

Trotz der vergleichsweise längeren Forschungstradition fehlen im Sozial- und Gesund-
heitsbereich, aber auch berufsübergreifend, theoretisch konsistente Konzeptualisierungen
und Operationalisierungen der berufsübergreifenden Kooperationskompetenz. Dem kriti-
schen Rationalismus folgend wurde angesichts dieses Forschungsverständnisses in dieser
Dissertation zunächst eine theoretische Modellierung der individuellen berufsübergreifen-
den Kooperationskompetenz vorgelegt und anschließend empirisch geprüft.

7.1 Zu den theoretischen Modellierungen

Zur Entwicklung eines Begründungsrahmens für dieses hier verfolgte Erkenntnisinteresse
wurde in Kapitel 3 auf Basis tätigkeitstheoretischer Ausführungen herausgestellt, dass
im Zuge der digitalen Transformation mündiges sittliches Handeln beruflich Tätiger zu-
nehmend bedeutsamer wird, um die Freiheit und Autonomie der den beruflich Tätigen
Anvertrauten zu wahren. Konsistent hierzu wurde nach Wissen des Autors erstmals ei-
ne Definition berufsübergreifender Kooperation geliefert, mit der man sich zukünftig in
der Forschungsgemeinschaft auseinandersetzen kann. Diese Definition basiert auf dem
Grundgedanken, dass die beruflichen und professionellen Grundwerte angesichts der di-
gitalen Transformation einer intensiveren Stärkung bedürfen. Konsistent hierzu wird in
dem hier vorgelegten rollentheoretischen Modell berufsübergreifender Kooperationskom-
petenz das (i) Wissen über die eigene berufliche Rolle als auch (ii) über jene der Koope-
rationspartner:innen als Basis für die darauf aufbauenden rollenbezogenen Fähigkeiten
(iii) Rollendistanz, (iv) Rollenübernahme und (v) objektorientierte Rollenkoordination
angesehen. Vor diesem Hintergrund besteht der Beitrag des rollentheoretischen Modells
berufsübergreifender Kooperationskompetenz darin, die kollektive Integration von werte-
bezogenen Perspektiven inhaltlich auf Ebene des Individuums konsequent mitzudenken,
indem bewusst beim kognitiven Handlungspotenzial angesetzt wird.

Hierbei ist das generische Modell grundsätzlich dafür geeignet, die Zusammenarbeit
zwischen Akteur:innen sowohl unterschiedlicher Berufe als auch verschiedener Diszipli-
nen systematisch zu modellieren und empirisch zu prüfen. In der Folge könnten unter Vor-
aussetzung ausreichend klarer Rollenbilder, bspw. in Form von Referenzdokumenten der
Ausbildung, Aufgaben und Testsituationen entwickelt werden, die eine Vielzahl von un-
terschiedlichen Berufen und/oder Disziplinen innerhalb einer kooperativen Konstellation
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integrieren. Gerade durch diese hohe Reichweite des Modells werden Falsifikationsversu-
che auch über den hier empirisch adressierten Gesundheitsbereich hinaus ermöglicht.

Ein weiterer besonderer Vorteil des vorgelegten Ansatzes liegt darin, dass Veränderun-
gen der Rollen von beruflich Tätigen in der digitalen Transformation unter einer tätigkeits-
theoretischen Perspektive antizipierend integriert werden können, indem z. B. Veränderun-
gen der rollenbezogenen Arbeitsteilung durch die Reorganisation von Geschäftsprozessen
infolge der veränderten Verfügbarkeit von Information analysiert und im Rahmen der
Aufgabenmodellierung berücksichtigt werden (vgl. hierzu für den Gesundheitsbereich
Wittmann et al., 2024a).

Ferner beinhaltet der rollentheoretische Zugang über die kognitiven Facetten hinaus auch
zweckdienliche Ansatzpunkte, das rollentheoretische Modell konsistent um emotionsbe-
zogene und moralische Rollenfacetten erweitern zu können, z. B. der emotionsbezogenen
Rollenübernahme und rollenbezogenen Ambiguitätstoleranz. Jene erscheinen im Kontext
der digitalen Transformation von besonderer Bedeutung. Bspw. erfordern Veränderungen
in der Arbeitsteilung, wie sie mit einer (Geschäfts-)Prozessorientierung auftreten, nicht nur
die intensivere Zusammenarbeit der Betroffenen, sondern dürften auch die Anforderungen
an die rollenbezogene Ambiguitätstoleranz verstärken.

7.2 Zur empirischen Überprüfung des rollentheoretischen
Modells berufsübergreifender Kooperationskompetenz

Die Ergebnisse der empirischen Analysen legen nahe, dass die fünf Konstrukte des rollen-
theoretischen Modells schwierigkeitsbestimmende Merkmale in einem eindimensionalen
Vektor berufsübergreifender Kooperationskompetenz darstellen. Hierbei sind die standar-
disierten Regressionsgewichte der zugeordneten Dummy-Variablen grundsätzlich theorie-
konform, insofern als die auf die zu pflegende Person bezogene Rollenkoordination den
stärksten Einfluss auf die Itemschwierigkeit aufweist, gefolgt von der Rollenübernahme,
der latenten Rollendistanz und dem Wissen über die beruflichen Rollen von Koopera-
tionspartner:innen anderer Gesundheitsberufe. Da in der vorliegenden Forschungsarbeit
erstmals eine empirische Modellierung vorgelegt wurde, bestehen Erfordernisse weiterer
Prüfungen, um Unsicherheiten der vorgelegten Befunde zu reduzieren.

7.2.1 Erweiterung der empirischen Modellprüfung

Zukünftige Untersuchungen könnten die hier berichteten Ergebnisse auf Basis anderer
Stichproben oder methodologisch durch andere Formen des Assessments, bspw. im Sinne
von offenen Antwortformaten, neuen Itempools, etc., stabilisieren oder modifizieren (vgl.
Hartig, 2007, 97 f.; Schumann & Eberle, 2011, 86). Denkbar wäre bspw. eine andere
empirisch zu bevorzugende Dimensionalität, indem die Reliabilitäten der Subskalen zu
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den rollentheoretischen Konstrukten ggf. über die Entwicklung weiterer Items verbessert
werden. Des Weiteren wurde in der ersten Hauptpublikation argumentiert, dass die empi-
rische vorzufindende Dimensionalität möglicherweise auch von der Ausbildung abhängt,
d. h. davon, inwieweit die rollentheoretischen Konstrukte Gegenstand des beruflichen Un-
terrichts sind (Striković & Wittmann, 2022, 196). Vor diesem Hintergrund könnte unter-
sucht werden, ob eine multidimensionale Struktur empirisch zu bestätigen wäre, wenn die
Proband:innen zunächst an einer Intervention teilnehmen, die explizit auf den rollentheo-
retischen Modellkonstrukten basiert. Zudem liegen Hinweise für andere Kompetenzen vor,
dass in Abhängigkeit von den Ausbildungsjahren unterschiedliche dimensionale Ausdif-
ferenzierungen vorliegen können (sog. Kompetenzentwicklungsmodell; z. B. Klotz, 2015,
92). Entsprechende Studien zur berufsübergreifenden Kooperationskompetenz könnten
ertragreich sein, um die theoretischen Erwägungen zu erweitern.

Da davon auszugehen ist, dass die berufsübergreifende Kooperation im Zuge der digi-
talen Transformation berufsfeldübergreifend bedeutsamer wird, wäre das hier vorgelegte
rollentheoretische Modell zukünftig auch in anderen als dem pflegeberuflichen Berufsfeld
zu operationalisieren. Eine solche Erweiterung der empirischen Modellprüfung, im Sozial-
und Gesundheitsbereich aber darüber hinaus auch in anderen Berufsfeldern, könnte eine
evidenzgestützte Antwort auf die Frage liefern, ob diese Anlass dafür geben, die hier für
den Pflegebereich beobachteten Aufgabenmerkmale als berufsübergreifend fruchtbar zu
unterstellen (Nickolaus, 2016, 168).

Darüber hinaus wird bspw. unter einer tüchtigkeitsbezogenen Perspektive davon aus-
gegangen, dass eine höher ausgeprägte berufsübergreifende Kooperationskompetenz der
Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Berufen zuträglich ist. Vor diesem Hintergrund
wären zukünftig Messungen auf Individualebene mit Indikatoren auf Ebene von real ko-
operierenden Akteur:innen verschiedener Berufe miteinander zu verknüpfen (vgl. z. B.
Cook & Kenny, 2005, 102). Ein entscheidender Vorteil der gemeinsamen Betrachtung
von Fähigkeitsvariablen und Prozessindikatoren, wie sie etwa im Projekt DigiDIn-Kfz er-
hoben wurden (z. B. Güzel et al., 2023), ist die Möglichkeit, zu untersuchen, inwiefern die
individuelle berufsübergreifende Kooperationskompetenz wünschenswerte Effekte für die
berufsübergreifende Zusammenarbeit erklärt. Durch ein solches Vorgehen könnten erwei-
terte Erkenntnisse über relevante Faktoren und deren Einfluss auf die berufsübergreifende
Kooperation gewonnen werden (vgl. Gruber & Harteis, 2018, 40; Hammond et al., 1999,
10).

7.2.2 Zusammenhang zwischen der berufsübergreifenden
Kooperationskompetenz und der berufsfachlichen Kompetenz

Des Weiteren rücken die signifikanten Ergebnisse zum schwierigkeitsbestimmenden Ein-
fluss der berufsfachlichen Kompetenz einen Aspekt in den Fokus, der in Modellierungen
von sozialen Kompetenzen häufig vernachlässigt wird: der Zusammenhang zwischen so-
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zialer Kompetenz und berufsfachlicher Kompetenz (Seeber & Wittmann, 2017, 1038). Die
Ergebnisse zeigen, dass Items zur Erfassung der interprofessionellen Kooperationskom-
petenz tendenziell leichter von Personen mit höherer berufsfachlicher Kompetenz gelöst
werden.

Zwar wurde versucht, diese durch die Aufgabenmodellierung von der berufsübergreifen-
den Kooperationskompetenz zu trennen, indem entweder fachlich zu beachtende Aspekte
in der Situation selbst vorgegeben wurden oder aber durch diverse Validierungen, bspw.
auf Basis von Curricula oder Expert:innen, anzunehmen war, dass die fachlichen Aspekte
den Auszubildenden grundsätzlich bekannt waren. Angesichts des empirisch vorgefunde-
nen Befunds sind Merkmale für die kompetente berufsübergreifende Kooperation wie die
situations- und rollenangemessene Verwendung von Fachsprache oder das Wissen über
und die Wahrnehmung rollenbezogener Verantwortlichkeiten dennoch möglicherweise
eng mit der Fachlichkeit verknüpft. Dies ist kongruent mit dem Argument von Seeber
und Wittmann (2017, 1038, 1042), wonach die Anpassung an und das kompetente Agie-
ren in verschiedenen sozialen Situationen im Gesundheitswesen von Pflegekräften ein
elaboriertes fachliches Verständnis der Pflegebedarfe und -prozesse erfordert.

7.2.3 Vertrautheit mit situativen Anforderungen als
schwierigkeitsbestimmendes Aufgabenmerkmal

Um in Zukunft eine überzeugende theoretische Modellierung zur Identifikation von Kom-
petenzniveaus vorzulegen, wäre die erklärte Varianz (hier korrigiertes R2 = 0.315) zu
verbessern. Ein Aspekt, der in Hauptpublikation 3 herausgestellt wurde, ist, dass über die
empirisch als bedeutsam ermittelten Aufgabenmerkmale hinaus – d. h. die individuellen
rollentheoretischen Bewältigungsressourcen, die Anzahl der Kooperationspartner:innen,
die berufsfachliche Kompetenz – die Vertrautheit mit den situativen Anforderungen als
potentiell schwierigkeitsbestimmendes Aufgabenmerkmal mit erhoben wird (vgl. Nicko-
laus, 2011, 335; 2016, 176). Obwohl die Vertrautheit in den vorgelegten Analysen nicht
systematisch operationalisiert oder in den Analysen berücksichtigt wurde, kann dieses
Aufgabenmerkmal durch zwei Items veranschaulicht werden, die auf dieselbe digitalisie-
rungsbezogene Situation fehlender ärztlicher Informationen zur Medikation rekurrieren
und beide die auf die zu pflegende Person bezogene Rollenkoordination abbilden: Item 26
fragt nach einem als vertraut anzunehmenden Vorgehen, um einen fehlenden Entlassungs-
bericht auf datenschutz- und rechtskonforme Art und Weise zu erhalten. Erwartungsgemäß
weist dieses Item eine eher geringe Schwierigkeit auf. Demgegenüber trägt Item 27 wesent-
lich zur breiten Verteilung der auf die zu pflegende Person bezogenen Rollenkoordination
bei (vgl. Wright-Map in Abb. 5.1). Item 27 erfordert die vollständige Identifizierung
des Lösungsraums unter Einschluss organisationaler Lösungen zur datenschutzkonformen
Veränderung der Verhaltensstandards; diese in Item 27 abgebildete Anforderung wird
als weniger vertraut erachtet, was die hohe Schwierigkeit dieses Items erklären könnte
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(vgl. Wittmann et al., 2024a, 214). Gerade weil Unvertrautheit mit situativen Anforderun-
gen ein zunehmendes Merkmal in der digitalen Transformation sein dürfte, erscheint es
erforderlich, dieses Merkmal künftig systematisch mit zu erfassen.

7.3 Zum instruktionalen Verwertungszusammenhang der
empirischen Modellierung

Insgesamt tragen die empirischen Befunde in der vorliegenden Arbeit auf theoretischer
Ebene dazu bei, mit höherer Zuverlässigkeit davon auszugehen, dass die fünf rollen-
theoretischen Konstrukte keine Strukturkomponenten, sondern aufeinander aufbauende
Verarbeitungsressourcen darstellen. Konkret würde hieraus resultieren, dass die rollen-
theoretischen Bewältigungsressourcen nicht separat voneinander konstituiert werden kön-
nen. Vielmehr wäre für die adäquate Ausführung der rollenbezogenen Fähigkeiten dafür
Sorge zu tragen, dass das situativ relevante Wissen zu den beruflichen und professionel-
len Rollen erzeugt wird – entweder über eine entsprechende inhaltliche Ausgestaltung der
Aufgaben oder durch vorausgehende Lehr-Lernprozesse. Damit stützen die Ergebnisse den
in der Arbeit herausgestellten Grundgedanken bzgl. der digitalen Transformation, dass der
Stärkung beruflicher und professioneller Werte eine zentrale Stellung zukommt.

Schließlich liegt die Bedeutung der identifizierten schwierigkeitsbestimmenden Auf-
gabenmerkmale auch in ihrer didaktischen Verwertbarkeit für die Pflegeausbildung, aber
auch ihrer didaktischen Hinweisqualität für andere berufliche Bereiche. Hieran anknüp-
fend ließen sich nämlich der Lern- und Leistungsstand von Schüler:innen systematischer
erfassen und solche situativen Anforderungen gestalten, die besonders geeignet erscheinen,
um Barrieren zu schaffen, die von Schüler:innen im Rahmen der beruflichen Ausbildung
gerade noch überwunden werden können (vgl. Abele, 2023, 276 ff.; Nickolaus, 2018, 256).
Entsprechend leisten die erzielten Ergebnisse einen Beitrag zur evidenzbasierten Grundle-
gung einer systematischen Förderung von berufsübergreifender Kooperationskompetenz –
einer sozialen, aber fachbezogenen Kompetenz, für die bisher kaum Evidenzen vorlagen.
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8 Fazit

Im Zuge der digitalen Transformation wird die berufsübergreifende und interdiszipli-
näre Zusammenarbeit eine zunehmend wichtigere, wenn nicht zu einer dominanten Form
von Arbeit. Dies gilt auch für den Gesundheitssektor, in dem wissenschaftliche Diskus-
sionen über interprofessionelle Zusammenarbeit bereits eine lange Forschungstradition
aufweisen. Wie eine entsprechende berufsübergreifende Kooperationskompetenz erfasst
und hierdurch evidenzbasiert unter einer mündigkeitsbezogenen Perspektive gefördert
werden kann, ist daher von besonderem Interesse für die Berufs- und Wirtschaftspäd-
agogik. In diesem Bedeutungszusammenhang wurde ein rollentheoretisches Modell be-
rufsübergreifender Kooperationskompetenz entwickelt, das die Integration von wertebe-
zogenen Aspekten erlaubt. Unter Verwendung eines Situational Judgment Tests in der
nicht-akademischen Pflegeausbildung wurde das Modell einer ersten empirischen Über-
prüfung unterzogen. Obgleich vertiefende Studien zur Dimensionalität noch ausstehen,
unterstützen die empirischen Befunde eine eindimensionale Modellierung, für welche die
fünf rollentheoretischen Modellkonstrukte theoriekonform einen Einfluss auf die Item-
schwierigkeit aufweisen. Während die vorliegende Forschungsarbeit als erster Ansatz zur
empirischen Modellierung der berufsübergreifenden Kooperationskompetenz betrachtet
werden sollte, bekräftigt diese den Wert des rollentheoretischen Modells und eröffnet
neue Untersuchungsansätze, wie beispielsweise die didaktische Verwertung der Erkennt-
nisse zu schwierigkeitsbestimmenden Aufgabenmerkmalen oder die Nutzung des Modells
zur Diagnostik und Förderung von berufsübergreifender Kooperationskompetenz in er-
weiterten beruflichen und interdisziplinären Kontexten.
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